handels nicht eingetreten. 


* 


Dieſes Blatt (früher „Neuer 
und koſtet in Elbing pro 


Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. 


„„ ” . 
an alle auswärtigen Zeitungen vermittelt ERS 
Expedition dieſer Zeitung. Er > 


Inſertions⸗Aufträge 
die 


* 
Nr. 22. 
Kaiſers Geburtstag. 

eiert der Kaiſer ſeinen 40. Geburtstag. 
Die 5 111 Byzantiner der Preſſe ſchwingen 
aus dieſem Anlaß wieder ihre Federkiele, um den 
Monarchen in einer Weiſe zu vergöttern, von der 
der nüchtern denkende und es mit dem Wohle des 
deutichen Volkes ernſt meinende Mann und wahre 
Patriot ſich mit Ekel abwendet. Wir leben in einer 
Zeit, in der es gefährlich iſt, den Namen des Kaiſers 
zu erwähnen oder gar ſeine Reden und ſein Thun 
zu kritiſiren. Die Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe mehren 
ſich in auffallender Weiſe, faſt täglich werden 
Verurtheilungen wegen Majeſtätsbeleidigung gemeldet. 
Wo das geſprochene Wort ſelbſt zur Erhebung einer 
Anklage und Verurtheilung nicht ausreichen würde, 
muß man nach Vorgängen in neuerer Zeit die An- 
wendung des dolus eventualis befürchten, dieſes 
fürchterlichen Inſtruments, mit deſſen Hilfe ſich 
alles beweiſen läßt. Zu begeiſterten Ausführungen 
haben wir keinen Anlaß, kritiſche Betrachtungen 
müſſen wir uns aus den angegebenen Gründen ver⸗ 
ſagen; aber einem Wunſch wollen wir am heutigen 
Tage Ausdruck geben. Er geht dahin, daß es dem 
Kaiſer bald vergönnt ſein möge, Zuſtände im Reiche 
herbeizuführen, von denen das Volk in ſeiner großen 
Mehrheit ſagt, ſie gefallen ihm. 


Aus dem Reichstag. 


Der Reichstag ſetzte am Dienſtag vor leidlich 
beſuchtem Hauſe die Verhandlungen über die 
Wirkungen des Börſengeſetzes fort. Abg. Barth 
wies dem Abg. Paaſche nach, daß die Minderheit 
des Hauſes für die Beſeitigung des Börſentermin⸗ 
geſchäfts durchaus nicht verantwortlich zu machen 


Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 
Quartal 1,60 A, mit 
bei allen Poſtanſtalten 2 A 


ſei, daß vielmehr für alle Mängel dieſer geſetz⸗ 


geberiſchen Mißgeburt allein die agrariſche, dem 
Handel feindliche Mehrheit einzuſtehen habe. Der 
Abg Dr. Diederich Hahn, der ſich ſeit ſeinem 
Abgang von der deutſchen Bank den Kampf gegen 
die Börſe zur Lebensaufgabe gemacht und den Lohn 
dafür in ſeiner Beſtellung zum beſoldeten Direktor 
des Bundes der Landwirthe rechtzeitig eingeheimſt 
hat, ließ es ſich angelegen ſein, die verderblichen 
Wirkungen des Berliner Börſenterminhandels für 
die heimiſchen Getreideproduzenten ſo ſchwarz wie 
möglich zu ſchildern und den jetzigen Zuſtand als 
eine wahre Erlöſung aus ſchwerſten Nöthen darzu— 
ſtellen. Der Redner der Freiſinnigen Volkspartei 
Abg. Fiſchbeck ließ ihm aber eine gründliche und 
ſchlagende Erwiderung zu Theil werden. Aus ein— 
gehender Kenntniß der einſchlägigen Verhältniſſe — 
Herr Fiſchbeck war früher Handelskammerſekretär 
und hat die Börſenfrage gründlich ſtudirt — wies 
der Redner nach, wie ſehr die Agrarier mit ihrem 
Börſengeſetz vorbeigehauen und ſich ins eigene 
Fleiſch geſchnitten haben. Die Getreidepreiſe in 
Deutſchland find niedriger als im Ausland, un- 
zweifelhaft mit eine Folge der Aufhebung des 
Terminhandels. Die Unſicherheit der Notirung iſt 
eine Kalamität gerade für die Landwirthſchaft. 
Was nützt es dem deutſchen Landwirth, wenn er 
ſich von dem einen Händler dies, von dem anderen 
jenes bieten laſſen muß und keine Gewißheit hat, 
was er fordern darf? Der Redner führte Aeußerungen 
von Landwirthen an, die den jetzigen Zuſtand 
geradezu als ſcheußlich bezeichnen. Aber den Agrariern 
e die nun einmal auf ihre wirthſchaftlichen 
1 blind verſeſſen find, iſt alles das in den 

geiprochen. Das zeigte ſich auch in der Rede 
des Grafen Arnim der zu d ifrigſten Hetzern 

die Börſe gehö a eiiciglien < 
Hege © gehört hat. Er bleibt dabei, daß 
das Börſengeſetz eine rettende That geweſen fet, 
auch wenn ihm das Gegentheil handgreiflich er⸗ 
wieſen wird. Zu einem Geſtändniß freilich mußte 
er ſich bequemen. Die erhoffte Steigerung der 
Getreidepreiſe iſt ſeit 1 155 un 
land daran Schuld. Das Börſengeſetz ben 
meint Herr Graf Arnim, eine nennenswerthe 
Preisſteigerung nicht erzielen, ſolange nicht das 
Ausland ebenfalls den Terminhandel ver- 
bietet. Das Ausland wird aber den deutſchen 
Agrariern dieſen Gefallen nicht thun; die deutſche 


Regierung hat wider ihr beſſeres Verſtändniß den 


Agrariern zu Liebe den Terminhandel preisgegeben, 
aber die ausländiſchen Regierungen machen ſolche 
agrariſchen Theorien nicht mit, und die deutſchen 
Landwirthe find und bleiben die Geſchädigten. 
Charakteriſtiſch war, daß der baieriſche Bauern⸗ 
bündler Hilpert gerade deshalb mit dem Börſen⸗ 
geſetz zufrieden iſt, weil die kleinen ſüddeutſchen 
Landwirthe gar keine hohen Getreidepreiſe 
haben wollen, weil ſie ſelbſt Getreide kaufen müſſen. 


Botenlohn 1,90 A, 


Elbing. Donnerſiag, | 


Die oſtelbiſchen Agrarier, die das Börſengeſetz ge- 
macht haben, ſind aber gerade von der entgegenge⸗ 
ſetzten Anſchauung ausgegangen. Eine Reihe per— 
ſönlicher Bemerkungen ſchloß die intereſſante Debatte. 
Dann wandte ſich die Verhaudlung anderen Fragen zu. 


Deutſcher Reichstag. 


25. Sitzung vom 25. Januar 1898. 

Am Bundesrathstiſche Graf Poſadowsky, Nieber⸗ 
ding. Die Diskuſſion über den Titel „Börſen⸗ 
ausſchuß“ ze. dauert fort. 

Abg. Dr. Barth (fr. Vg.): Abg. Paaſche 
wollte uns für die Mängel des Börſengeſetzes ver- 
antwortlich machen. Darin liegt doch wohl ein 
Zugeſtändniß. daß die Agrarier nicht über die ge- 
nügende Sachkunde verfügten, um ein wirkſames 
Geſetz zu ſchaffen, denn ſonſt hätten ſie es doch 
nicht zugelaſſen, daß wir ihr Werk verſchlechterten. 
Die Beſtimmungen aber, die den meiſten Schaden 
angerichtet haben, ſind von den Agrariern ſelbſt in 
das Geſetz gebracht worden, vor allem das Verbot 
des Getreideterminhandels. Die von liberaler Seite 
ſeinerzeit ausgeſprochene Vorherſage, daß das 
Börſengeſetz dem Großkapital in die Hände arbeiten 
müſſe, weil es eine Konzentration des Banquier— 
Geſchäftes zur Folge haben würde, iſt durchaus 
zugetroffen. Die Agrarier haben ſich ſomit bezüg- 
lich der Wirkungen des Börſengeſetzes vollkommen 
getäuſcht. 

Abg. Dr. Hahn (wildk.): Daß der Termin- 
handel nicht im Intereſſe der natürlichen Preis- 
bildung liegt, iſt in der Börſen-Enquete⸗Kommiſſion 


auch von Berliner Börſenleuten ausdrücklich aner- 


kannt worden. Mit der Beſeitigung des Termin 
handels iſt die Preisbildung eine ruhigere und ge— 
ſundere geworden. Eine geregelte Preisbildung auf 
mittlerer Baſis iſt es aber, auf die die Wünſche 
der Landwirthe hinausgehen. Es kommt ihnen 
weniger auf die Höhe des Zolles an, als auf die 
Verhütung ſo großer Schwankungen im Preiſe, wie 
wir ſie unter der Geltung des Terminhandels 
haben erleben müſſen. Die Beſeitigung des Termin— 
handels hat uns auf unſerem Wege einen Schritt 
vorwärts gebracht. Jetzt muß auch der Berliner 
Frühmarkt als Börſe erklärt werden. Dann werden 
wir eine naturgemäße geſunde Preisentwicklung 
haben. 

Abg. Dr. Paaſche (nl.): Mit der Aufhebung 
des Terminhandels haben wir der deutſchen Land— 
wirthſchaft unzweifelhaft einen großen Dienſt ge 
leiſtet. 

Abg. Fiſchbeck (fr. Vp.): Der einzige Erfolg 
des Börſengeſetzes iſt thatſächlich der, daß der 
Terminhandel eingeſchränkt worden iſt. Geſpielt 
wird nach wie vor. Aber das ſolide Geſchäft hat 
ſich zurückgezogen. Dadurch wird die Geſammtheit 
ſchwer geſchädigt, denn gerade das ſolide Geſchäft 
gab bei den Spekulationen immer den Ausſchlag. 
Die Vernichtung der Produktenbörſe muß eutſchieden 
ſchädigend auf die Landwirthſchaft wirken. Auf die 
Dauer wird man ohne Terminhandel im Getreide 
geſchäft garnicht auskommen können. Wir brauchen 
eben ausländiſches Getreide und können uns die 
regelrechte Zufuhr zu angemeſſenem Preiſe nur 
mittelſt des Terminhandels ſichern. Wie ſchlecht 
das Geſetz iſt, wird ihnen aber erſt klar werden 
bei ſinkender Konjunktur. Dann wird aber auch 
den Landwirthen klar werden, welche Beſcheerung 
Sie ihnen mit dem Geſetz gemacht haben. 

Abg. Graf Arnim (Keichsp.): Eine erheblich 
preisſteigernde Wirkung konnte das Börſengeſetz 
allein nicht haben. Die Regierung hätte eine 
internationale Vereinbarung über die Börſenreform 
herbeizuführen ſuchen ſollen. Das ganze Geſetz muß 
ſtrenger gehandelt werden. 

Abg. Schwarze (Centr.) behauptet, daß bei 
ſchärferem Vorgehen der Behörden gegen die Berliner 
Produktenbörſe viel beſſere Wirkungen des ganzen 
Geſetzes für die Geſammtheit zu erzielen geweſen 
ſein würden. a ; 

Abg. Fiſchbeck (freiſ): Die Annahme, daß fein 
Termingeſchäft mehr beftehe, ſei irrthümlich. Von 
Berliner Getreidehändlern werde viel an ausländischen 
Börſen auf Zeit abgeſchloſſen. Der Titel „Vörjen- 
ausſchuß“ und hierauf das Kapitel „Statiſtiſches 
amt“ werden bewilligt. Bei dem Kapitel „Normal- 
Aichungskommiſſton“ ſagt 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky zu. in 
Schleſien eine Unterſuchung der zahlreichen Gewichts— 
fälſchungen vornehmen zu laſſen. 

Das Kapitel wird bewilligt und beim Kapitel 
„Geſundheitsamt“ beantragt 

Abg. Müller ⸗Sagan (fr. Vp.) eine Reſolution, 

welche 30000 Mk. verlangt zur Errichtung einer 
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biologiſchen Verſuchsanſtalt für wiſſenſchaftliche 
Erforſchung wirthſchaftlich nutzbarer Lebensbeziehungen 
von Pflanzen und Thieren. 

Staatsſekretär Graf Poſadowski erwidert, man 
werde damit warten müſſen bis zum Etat für 
1899/1900. Dann aber werde ſich die Anſtalt 
wohl ins Leben rufen laſſen. 

Nächſte Sitzung Mittwoch: (Anträge v. Plötz 
(konſ.) und Dr. Paaſche (nl.) auf Beſteuerung des 
Saccharin; Antrag Auer (Soz.) betr. Koalitions-, 
Vereins⸗ und Verſammlungsrecht.) 


„Kladderadatſch“ vor Gericht. 


Der Majeſtätsbeleidigungsprozeß gegen den ver— 
antwortlichen Redakteur des „Kladderadatſch“, 
Johannes Trojan, beſchäftigte geſtern die 9. Straf- 
kammer des Berliner Landgerichts I unter Vorſitz des 
Landgerichtsraths Lauterius. Unter Anklage ſteht die 
Nummer des „Kladderadatſch“ vom 28. November 
vorigen Jahres wegen einer ſatyriſchen Zeichnung 
und eines dazu gehörigen erläuternden Textes, ſowie 
wegen eines im Beiblatt derſelben Nummer ent— 
haltenen Artikels mit der Ueberſchrift „Brave 
Schiiten, brave Soldaten“. Das Bild trägt die 
Ueberſchrift „Aus dem Lager der himmliſchen Heer— 
ſchaaren“ und zeigt im Vordergrunde den Teufel, 
der ſich einen Knoten in den Schwanz gemacht hat, 
ein Zeitungsblatt in der Hand hält und grinſend 
auf eine Anzahl von Feldherrn hinblickt, die aus 
himmliſcher Höhe lächelnd auf das Blatt ſchauen, 
welches der Teufel in der Hand hat. Den Mittel- 
punkt dieſer Gruppe der himmliſchen Heerſchaaren 
bildet die Figur Friedrich des Großen, um ihn 
ſtehen die Figuren des Leonidas, Alexander's des 
Großen und Napoleon's des Erſten, ferner ſieht 
man eine Schaar von Engeln mit Bäffchen auf 
Der Teufel ſagt in dem hinzugefügten 
Text etwa Folgendes: „Endlich weiß ich, was 
der Knoten bedeutet, den ich mir in den Schwanz 
gemacht habe — ich wollte ja den alten Fritz 
holen, denn „wer kein braver Chriſt iſt, iſt auch 
kein braver Soldat. Vielleicht halte ich da oben 
demnächſt noch eine Superreviſion ab.“ Der Artikel 
im Beiblatt führt einen Heerführer der Schiiten 
vor, welcher in einer Rede auseinanderſetzt, daß die 
Sunniten keine braven Soldaten ſein können, daß 
jene ſich vielleicht auf ihre Tüchtigkeit verlaſſen, die 
Schiiten dagegen auf den Koran. ar 

Zu dem Termin waren von dem Vertheidiger 
Prof. Manzel und der Maler Fritz Gehrke als 
Sachverſtändige geladen. Letzterer war nur er 
ſchienen, während Prof Manzel angezeigt hatte, 
daß er die Genehmigung ſeiner vorgeſetzten Behörde 
zur Abgabe dieſes Gutachtens nicht erhalten hat. 
— Der Angeklagte Trojan behauptete, daß eine 
Majeſtätsbeleidigung mit dem Bilde nicht beab- 
ſichtigt worden ſei. Es ſei ein ſatiriſches Bild, 
deſſen Spitze nicht gegen die Worte des Kaiſers ge. 
richtet ſei, ſondern gegen die orthodoxen Zeloten, 
die aus den Worten des Kaiſers eine Konſequenz 
ziehen, die der Kaiſer ſelbſt nicht ziehen wolle, 
gegen jene Heißſporne, die die Worte des Kaiſers 
mißbrauchen wollen zur Verketzerung Andersgläubiger. 
Als Gutachter beſtätigte der Maler Fritz Gehrke 
die Behauptung des Angeklagten, daß Friedrich der 
Große im Mittelpunkte des Bildes ſtehe und 


Der Vertheidiger, Juſtizrath Dr. v. Gordon, beanu— 
tragt noch, aus einer Reihe von Nummern des 
„Kladderadatſch“ feſtzuſtellen, daß der „Kladderg⸗ 
datſch“ und ſpeziell der Angeklaote eine Iopale 
Stellung zum Herrſcherhauſe einnimmt und daß 
der „Kladderadatſch“ nicht aus der Neigung, contra 
regem zu ſprechen, das Bild und den kleinen Artikel 
veröffentlicht hat, ſondern vou feiner Weltanſchauung 
aus, daß die Sittlichkeit unabhängig iſt von dog— 
matiſchen Formen und religiöſen Voꝛſtellungen. — 
Der Gerichtshof lehnte dieſe Beweiserhebung ab, 
indem er die darin aufgeſtellten Behauptungen als 
wahr annahm. — Staatsanwalt Dr. Eger bean— 
tragte, den Angeklagten der Majeſtätsbeleidigung 
für ſchuldig zu erachten. Die Auffaſſung der An- 
klage ſei durch die Erläuterungen des Angeklagten 
nicht erſchüttert worden. Daß gerade in der Preſſe 
der Orthodoxie Kundgebungen zu den Kaiſerworten 
laut geworden, die dem „Kladderadatſch“ Veran— 
laſſung zu jenem Bilde hätten geben können, ſei 
ihm nicht bekannt geworden. Bild und Text 
ſagen gar nichts von den Orthodoxen; als Haupt— 
akteure figuriren der Teufel und Friedrich der 
Große; letzterer ſollte als hervorragender braver 
Soldat, aber als nicht braver Chriſt dargeſtellt 
werden. Auch der zweite Artikel würde gar nicht 
verſtändlich ſein, wenn die Spitze nur gegen die 


x be das ,, . 
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50. Jahrgang. 
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Orthodoxie gerichtet werden ſollte. Gerade dieſer 
zweite Artikel ſollte die Probe auf das Exempel 
machen, die Probe auf die kaiſerlichen Worte, und 
darthun, daß das vom Kaiſer aufgemachte Exempel 
nicht ſtimme. Leonidas, Alexander der Große und 
Napoleon lächeln höhniſch über ein Zeitungsblatt, 
und es ſei nicht zweifelhaft, daß man ſich die 
kaiſerlichen Worte als auf dieſem Zeitungsblatte 


ſtehend denken muß. Die Worte des 
Kaiſers ſeien nur dadurch mißverſtanden 
worden, daß man ſie aus dem Zuſammen— 
hange herausgeriſſen habe. Die Auslegung, die 


dieſe Kaiſerworte in der Oeffentlichkeit gefunden 
hätten, ſei höchſt erſtaunlich. Der „Kladderadatſch“ 
ſei über die Grenze des Zuläſſigen hinausgegangen; 
eine ſolche Art, die Anſicht des Kaiſers gewiſſer— 
maßen ad absurdum führen zu wollen, ein der— 
artiges Aufbauen von Gegenſätzen unter Zitiren 
eines Kaiſerworts unter Anführungszeichen ſei 
unzuläſſig und enthalte eine Majeſtätsbeleidigung. 
Es handle ſich hier um eine Aeußerung des Kaiſers, 
die geſprochen war bei einem feierlichen Anlaß, an— 
geſichts des Altars, die der Kaiſer geſprochen habe 
als oberſter Kriegsherr und zugleich als summus 
episcopus der evangeliſchen Kirche, und es müſſe 
die Gefühle des Kaiſers tief verletzen, wenn ſeine 
bei ſo feierlicher Gelegenheit geſprochenen Worte in 
ſo mißbräuchlicher Weiſe kritiſirt werden. Der 
„Kladderadatſch“ habe gröblich gegen die Pflichten 
der Zurückhaltung in dieſem Punkte gefehlt. Für 
den Angeklagten lägen perſönlich mancherlei 
Milderungsgründe vor: ſeine ganz zweifelsfreie Ge⸗ 
ſinnung, ſein Alter und daß ſchon die Thatſache 
einer Verurtheilung überhaupt ihn ſchwer treffen 
werde. Aus allen dieſen Gründen beantrage er 
das mindeſte Strafmaß: zwei Monate Feſtungshaft 
und Unbrauchbarmachung der betreffenden Nummer. 

Nach dem Vertheidiger, Dr. v. Gordon, welcher 
bittet, dem Humoriſten Trojan nicht Gelegenheit zu 
geben, dereinſt, wie ein anderer Yumor.ft, „Erinnerungen 
aus ſeiner Feſtungszeit“ ſchreiben zu müſſen, die die 
Nachwelt nicht würde begreifen können, nimmt 
Trojan ſelbſt das Wort. Er bemerkt u. a.: Die 
Häufigkeit der Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe nehme 
den Charakter einer endemiſchen Krankheit au und 
laſte wie ein Alp auf dem Volke. Der Gerichtshof 
hielt eine Majeſtätsbeleidigung für vorliegend und 
verurtheilte den Angeklagten zu zwei Monaten 
Feſtungshaft. Der Perſon des Souveräns 
müſſe erhöhter Schutz gegen Verunglimpfung ge— 
währt werden, die Unverletzlichkeit des Staatsober— 
hauptes müſſe ihn gegen alle Angriffe ſchützen, die 
die Richtung oder den Erfolg haben, ſein Anſehen 
herabzuſetzen. Bild und Artikel ſeien nicht auf das 
Gezänk der Geiſtlichen und der Preſſe, ſondern 
auf die bei heiliger Veranlaſſung geäußerten Worte 
Sr. Majeſtät gemünzt. An und für ſich ſei eine 
Kritik kaiſerlicher Worte erlaubt, hier ſei aber eine 
unzuläſſige ) riſche und perſiflirerde Form ge— 
wählt. Nur dieſe Form erſcheine ſtrafbar. Das 
Bild ſei ein Spottbild und verfolge die Abſicht, 
die Leſer über die Worte des Kaiſers zum Lachen 
zu bringen "5 zu ſagen: wenn die Anſicht des 
Kaiſers richtig wäre, dann würden die lächerlichſten 
Konſequenzen daraus entſtehen. Das ſei offenbar 
beleidigend Der Gerichtshof habe aus den Grün— 
des atsanwalts die niedrigſte zuläſſige 
gemeſſen erachtet. 


Prügelei vor und in der 


belgiſchen Deputirtenkammer. 


Der ſozialiſtiſche Deputirte Demblon, welcher 
in der letzten Sitzung der Repräſentantenkammer 
ausgeſchloſſen wurde, betrat, von einer Gruppe 
von Sozialiſten umgeben, geſtern Nachmittags 2 
Uhr die große Vorhalle des Parlamentsgebäudes. 
Eine Abtheilung Soldaten bewachte den Eingang. 
Der kommandirende Offizier trat auf die Gruppe 
zu und verbot Demblon auf Befehl des Kammer— 


präſidenten, den Sitzungsſaal zu betreten. Demblon 
fügte ſich dem Befehl, indem er rief: „Es lebe 
die Armee!“ „Es lebe die Republik!“ Mehrere 


ſozialiſtiſche Deputirte erhoben indeſſen Einſpruch 
dagegen. Die Menſchenmenge, welche ſich inzwiſchen 
vor der Kammer angeſammelt hatte, drängte vor— 
wärts und es entſtand ein furchtbares Hand— 
gemenge. Die Soldaten machten ſich zum Ein— 
greifen bereit. Zwiſchen Sozialiſten und Antiſo— 
zialiſten wurden Schläge und Püffe ausgetauſcht, 
es kam zu unbeſchreiblichen Szenen. Eine in der 
Nähe auf Poſten befindliche Abtheilung Carabiniers 
und eine Brigade Polizeiagenten eilte herbei, um 
mit bewaffneter Hand einzuſchreiten. Schließlich 


wurde die Ruhe wieberhergeftellt; eine Perſon wurde 
verhaftet. 

In der Kammer ſprach der Ssdzialiſt De⸗ 
fuiffeaug über die Vorfälle, welche ſich bei Eröffnung 
der Sitzung zugetragen haben; er ſagte, die Depu⸗ 
tirten ſeien von den Truppen vergewaltigt worden, 
und forderte, daß eine Unterſuchung angeſtellt werde, 
um feſtzuſtellen, von wem die Truppen ihre Befehle 
erhalten hätten. Dadurch brach ein unbeſchreiblicher 
Tumult aus. Mehreren ſozialiſtiſchen Deputirten 
wurden Ordnungsrufe ertheilt. Defuiſſeaur greift 
den Präſidenten lebhaft an, wobei von Neuem Tumult 
losbrach. Der Deputirte Woeſte rechtfertigte das 
Verhalten des Präſidenten. 

Furnemont (Soz.) will wiſſen, wer den Truppen 
den Befehl ertheilt habe, das Bajonnet aufzu⸗ 
pflanzen. Der Quäſtor de Jonghe erwidert, die 
Quäſtur habe die Maßregel getroffen, um zu ber» 
hindern, daß die Menſchenmenge in das Parlament 
eindringe. Redner fügt hinzu, er werde ſtets ſeine 
Pflicht gegen die Sozialiſten thun. (Anhaltender 
Beifall auf der Rechten, Widerſpruch auf der Linken.) 
Der Sozialift Vandervelde ſchildert hierauf die 
ſtattgehabten Zwiſchenfälle und ſagt, die 
Sozialiſten ſeien von den Truppen herumgeſtoßen 
worden, als Demblon ſich bereits entfernt hatte. 
Redner wirft dem Präſidenten vor, er ſei ein 
„Mann der Gewalt“. Angeſichts des nun ent⸗ 
ſtehenden Lärms ſuspendirt der Präſident die 
Sitzung. Bei Wiederaufnahme derſelben ſucht der 
Präſident die am Freitag gegen Demblon getroffenen 
Maßregeln zu rechtfertigen. (Demblon hatte den 
Präſidenten beleidigt und war zeitweiſe von den 
Sitzungen ausgeſchloſſen worden.) Vandervelde 
greift in heftiger Weiſe die Quäſtoren an und 
beſchuldigt die Rechte, ſie wolle die Sozialiſten 
mundtodt machen und verlangt genau zu erfahren, 
wer den Befehl zu den Gewaltthätigkeiten gegen 
die Sozialiſten ertheilt habe. Nach weiteren 
lärmenden Auftritten erklärt Präſident Beernaert, 
er habe von Furnemont eine Tagesordnung erhalten, 
welche beſage, die Kammer mißbillige die vom 
Bureau getroffenen Maßregeln, daß es nicht ver⸗ 
ſtanden habe, den Mitgliedern der Kammer Achtung 
zu verſchaffen. Dieſe Tagesordnung wird mit 86 
gegen 29 Stimmen bei 9 Stimmenthaltungen ab⸗ 


gelehnt. 
Politiſche Ueberſicht. 


Eine Warnung an die Landräthe. Trotz⸗ 
dem ein königlicher Erlaß vom 4. Januar 1882 
von denjenigen Beamten, welche mit der Ausführung 
der Regierungsakte betraut ſind und deshalb ihres 
Dienſtes nach dem Disziplinargeſetz enthoben werden 
können, die Vertretung der Politik der Regierung 
bei den Wahlen verlangt, haben in den letzten 
Jahren Landräthe mehrfach in einer der Politik der 
Regierung nicht entſprechenden Weiſe im Sinne der 
Agrarier agitirt, beiſpielsweiſe gegen die neueren 
Handelsverträge und für den Antrag Kanitz. Im 
Dezember 1894 brachte Miniſter Graf zu 
Eulenburg dieſen Erlaß den Landräthen in 
Erinnerung und im April 1895 verwarnte 
ſie etwas nachdrücklicher Miniſter von Köller 
und verlangte von den Regierungspräſidenten 
vorkommenden Falls Bericht. Trotzdem haben jetzt 
drei Landräthe in Hannover einen Aufruf des 
Bundes der Landwirthe im Kreiſe Hildesheim 
unterzeichnet, was in der weſtdeutſchen national⸗ 
liberalen Preſſe vielfach kommentirt wurde Wir 
im Oſten ſind an ſolche Kleinigkeiten gewöhnt und 
wundern uns darüber ſo leicht nicht. Jetzt ſchreibt 
aber die „Nordd. Allg. Ztg.“ in offiziöſem 
Sperrdruck: 

„In verſchiedenen Blättern wird es lebhaft 
getadelt, daß einige Landräthe in der Provinz 
Hannover einen Aufruf unterzeichnet haben, 
deſſen Inhalt der von der Regierung ange- 
bahnten Politik des Ausgleichs der ver- 
ſchiedenen wirthſchaftlichen Intereſſen 
und des Zuſammenſchluſſes der produk⸗ 
tiven Stände nicht entſpreche. Wir 
nehmen an, daß die Staatsregierung ein ſolches 
Verhalten nicht für geeignet hält und die 
erforderliche Korrektur eintreten laſſen 
wird.“ 

Werden die Herren zu Regierungsräthen er- 
nannt und ins Miniſterium berufen werden? 


Die Termine für die Neuwahlen. Der 
„Vorw.“ erfährt „von einer Seite, die es wiſſen 
kann“, daß die Wählerliſten für die Reichstags⸗ 
neuwahlen bis Ende Mai zur Auslegung be⸗ 
reitgeſtellt ſein ſollen, ſo daß die Wahlen n Juli 
ſtattfinden können. Die pre’ ſche n 
Landtagswahlen dürften nad » 
Quelle im Oktober ſtattfinden. 


Deutſchland. 


5 Berlin, 25. Januar. 

— Der Kaiſer hörte Montag Abend in der 
Militäriſchen Geſellſchaft einen Vortrag des Generals 
v. Leszynski über Breslau und Leuthen. Dieſes 
Thema war aus Anlaß des Geburtstages König 
Friedrichs des Großen geſtellt worden. Hiernach 
wohnte der Kaiſer im königlichen Schauſpielhaus 
einer Probe zu Lauffs „Burggraf“ bei. 

— Zur Theilnahme an dem Regierungs jubiläum 
des Königs von Sachſen trifft der Kaiſer, wie die 
„Dresdener Ztg.“ mittheilt, am 23. April in Dresden 
ein, nimmt an der Parade theil und reiſt mit dem 
Abendzuge wieder nach Berlin. 

— Im Handels miniſterium tritt in den 
nächſten Tagen eine Konferenz zuſammen, um 
über die weitere Förderung der kaufmänniſchen 
Unterrichtsanſtalten zu berathen. 

— Dem Reichstage ſind die Entwürfe eines 
Geſetzes, betreffend Aenderungen der Konkurs⸗ 
ordnung, ſowie eines zugehörigen Einführungs⸗ 
geſetzes nebſt Begründung zugegangen. N 

— Die Kommiſſion zur Berathung der Militär⸗ 
ſtrafprozeßordnung lehnte zu 8 47 den Antrag 
Gröber (Zentr.), wonach die militäriſchen Mit⸗ 


„eichen j 


glieder des Kriegsgerichts alljährlich als ſtändige 


Richter zu beſtellen ſind, ab, nahm dagegen einen 


Antrag des Abg. Ballermann (nat. lib.) an, wonach 
dieſelben nach vorausbekannter Reihenfolge zu be⸗ 
rufen ſind, wovon eine Abweichung nur aus dringen⸗ 
den Gründen zuläſſig iſt. Zu $ 78 beantragte Abg. 
Gröber, daß der Senat des Reichsmilitärge⸗ 
richts mit drei Offizieren 
(anſtatt der umgekehrten 
Entwurfs) zu beſetzen iſt. 
Viebahn bekämpfte den Antrag, da die 
militäriſche Auffaſſung die maßgebende bleiben müſſe. 
Der Antrag wurde angenommen. $ 80 betreffend 
das Zahlenverhältniß bei den Plenarberathungen 
wurde demgemäß abgeändert. Die Kommiſſion lehnt 
einen Antrag Gröber zu 8 89, wonach die Militär- 
juſtizverwaltung alljährlich die als erkennende 
Richter mitwirkenden Oberkriegsräthe und Kriegs⸗ 
räthe beſtellen muß, ab. 

— Der dem Reichstage zugegangene Entwurf 
eines Geſetzes wegen Aufhebung der Kautions⸗ 
pflicht der Reichsbeamten lautet: 8 1. Die 
Verpflichtung der Reichsbeamten zur Kautionsleiſtung 
nach Maßgabe des Geſetzes vom 2. Juni 1869 
(Bundesgeſetzbl. S. 161) wird aufgehoben. 8 2. 
Die Rückgabe der Kautionen erfolgt nach näherer 
Beſtimmung des Reichskanzlers innerhalb einer 
zweijährigen Friſt nach dem Inkrafttreten dieſes 
Geſetzes. Für etwaige vor der Rückgabe bekannt 
gewordenen Erſatzanſprüche bleiben die Kautionen ver⸗ 


Beſtimmung des 


haftet. Ihre Rückgabe wird in der Höhe der An⸗ 
ſprüche ausgeſetzt, bis über dieſe endgültig 
entſchieden iſt. § 3. Die über die Kautions⸗ 


pflicht der Reichsbankbeamten beſtehenden Beſtimm⸗ 
ungen bleiben unberührt. N 

— Der Pfarrer Wolezyk in Pſchow, Mitglied 
des Hauſes der Abgeordneten für den 6. Oppelner 
Wahlbezirk (Pleß⸗Rybnik), iſt heute früh geſtorben. 


— Im Auftrage des Miniſteriums des Innern 


werden eingehende ſtatiſtiſche Erhebungen über die 
Stärke der polniſch ſprechenden Bevölkerung 
Berlins, die polniſchen Vereine und die Häufigkeit 
der Polenverſammlungen, ſowie deren Verlauf in 
der Reichshauptſtadt veranſtaltet. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

— Die „Neue Freie Preſſe“ berichtet: Der 
akademiſche Senat der deutſchen Univerſität 
in Prag wird auf Verlangen der Unterrichtsver⸗ 
waltung gemäß den Beſtimmungen des Geſetzes 
ſo lange im Amte bleiben, bis der Unterrichtsminiſter 
ſeine Entſcheidung getroffen hat. 

— Der böhmiſche Landtagsabgeordnete Pinkas 
hatte dem Abgeordneten Wolf wegen einer angeblich 
von dieſem im Landtage gemachten, verletzenden 
Aeußerung eine Herausforderung zugehen laſſen. 
Der Ehrenrath hat nun entſchieden, daß kein 
Grund zur Forderung vorliege, weil dieſer 
Ausruf nicht von Wolf, ſondern von andern Abge- 
ordneten gethan ſei. Der Zwiſchenfall iſt damit 
erledigt. 

Frankreich. 

— Zola und der Direktor der „Aurore“ 
überreichten dem Staatsanwalt eine Liſte der von 
ihnen zur Erbringung des Wahrheitsbeweiſes 
vorgeſchlagenen Zeugen. Die Zahl derſelben be⸗ 
trägt 104. Es befinden ſich darunter Caſimir 
Périer, die früheren Miniſter Dupuy, Gusrin, De⸗ 
velle, Ribot und Darlan, die Generale Mercier, 
Boisdeffre, Gonſe und Pellieux, die Oberſten du 
Paty de Clam, Picquart und Henry, die Majors 
Eſterhazy und Forzinetti, Fran Dreyfus und Frau 
Boulanch ſowie zahlreiche Sachverſtändige, Gelehrte 
und Schriftſteller, endlich Mitglieder der ruſſiſchen, 
deutſchen, öſterreichiſch-ungariſchen und engliſchen 
Botſchaft. 

Aſien. 


— Die gegen die Akakhels entſandten fliegen⸗ 


den Kolonnen fanden die feindlichen Dörfer ver— 


laſſen. 
Afrika. 

— Der König von Nikki iſt geſtorben. 
Infolgedeſſen wird der König von Beri, deſſen 
Gebiet von den Briten beſetzt iſt, thatſächlich Herr— 
ſcher von ganz Borgu. 

— Eine engliſche Truppenabtheilung beſetzte 
Okuta in der Landſchaft Borgu. Der Gouverneur 
von Lagos, Oberſt Mac Callum, iſt Dienſtag von 
Lagos nach dem Hinterland abgereiſt. 

Amerika. 

— Der „New York World“ wird aus 
Waſhington gemeldet, daß dort Montag Abend 
unter Vorſitz des Präſidenten Me Kinley ein 
abinetsrath ſtattgefunden habe, der durch 
wichtige vom amerikaniſchen Generalkonſul Lee 
uus Havanna eingetroffene Depeſchen veran— 
laßt worden ſei. 


— 


Von Nah und Fern. 


* Phrcippopel, 20. Januar. Heute begann 
hier vor dein Appellgerichte die Verhandlung gegen 
Rittmeiſter Boitſchew und gegen die der Mit- 
ſchuld am Morde der ungariſchen Sängerin 
Anna Szimon angeklagten Genoſſen Boitſchews. 
In erſter Inſtanz wurde der Prozeß im Monat 
Juli v. J. ebenfalls in Philippopel geführt, und 
es waren angeklagt Rittmeiſter Boitſchew, der be⸗ 


kanntlich Adjutant des Fürſten Ferdinand 
war, ferner der Polizeipräfekt Novelic, 
der Gendarm Bogdan Waſſiljew und der 
Bruder des Rittmeiſters, Nikolai Boitſchew. 
Rittmeiſter Boitſchew leugnete, die Anna 


Szimon ermordet zu haben, während Novelic und 
Waſſiljew den Mord nicht nur eingeſtanden hatten, 
ſondern auch genau ſchilderten, wie ſie am 21. April 
v. J. Abends im Vereine mit dem Rittmeiſter die 
Szimon erdroſſelt und dann in den Maritzafluß 
geworfen hatten. Rittmeiſter Boitſchew hatte mit 
der Szimon ein intimes Verhältniß, dem ein Kind 
entſproſſen war, unterhalten, bis ſie, da er eine 
reiche Heirath ſchließen wollte, ihm unbequem geworden 
war. Boitſchew hatte ſeiner Geliebten auch die Ehe ver⸗ 


und vier Juriſten 


Generallientenant 


auf 
leinen Druck geübt habe, wird der Gerichts— 


feſtlichkeit als Vorfeier ſtatt, 


[Am heutigen Morgen wurde 


ſprochen. Rittmeiſter Boitſchew wurde einſtimmig des 
vorbedachten Mordes unter Zuerkennung mildernder Um⸗ 
ſtände ſchuldig erkannt, ebenſo Novelic. Bogdan 


Waſſiljew wurde des Mordes ohne Vorbedacht 


unter Zuerkennung ſehr mildernder Umſtände ſchuldig 
erkannt, Nikola Boitſchew, der Bruder des Ritt⸗ 
meiſters, wurde freigeſprochen. Rittmeiſter Boitſchew 
und Novelic wurden zu lebenslänglichem ſchweren 
Kerker, Bogdan Waſſiljew zu ſchwerem Kerker in 
der Dauer von ſechs und acht Monaten und Ritt— 
meiſter Boitſchew außerdem zur Zahlung einer Ent- 
ſchädigung von 8000 Francs zu Gunſten des 
Kindes der Anna Szimon verurtheilt — Die 
heutige Verhandlung des Prozeſſes Boitſchew 
vor dem Appellgerichte hat unter gänzlicher Theil⸗ 
nahmloſigkeit des Publikums begonnen. Der kleine 
Gerichtsſaal faßt nur 30 Plätze, davon war kaum 
die Hälfte beſetzt. Der Bruder Boitſchews, Nikola, 
der urſprünglich freigeſprochen worden war, iſt 
wegen neuer Schuldbeweiſe wieder verhaftet worden 
und ſitzt als Vierter auf der Anklagebank, vor der 
Gendarmen mit aufgepflanztem Bajonnet ſtehen. 
Die halbjährige Haft hat nur auf Novelic ſichtbar 
gewirkt. Sein Geſicht iſt ſtark eingefallen. Ritt⸗ 
meiſter Boitſchew und Bogdan Waſſiljew haben dagegen 
ihr früheres friſches Ausſehen bewahrt, obwohl Boitſchew 
wegen Fluchtverſuches eine Zeit lang bei Waſſer und 
Brod gehalten war. Mit ſeinem Bruder führt der 
Exrittmeiſter eine lebhafte Unterhaltung, wobei er 
wie in der erſten Verhandlung wiederholt lacht. 
Boitſchew iſt ſehr gewählt gekleidet, trägt einen 
ſchwarzen Salonrock mit der Ordensroſette, feine 
friſche Wäſche und eine elegante Kravatte. Die 
heutige Verhandlung iſt vornehmlich Formalitäten 
gewidmet. Ein Antrag der Vertheidiger, neue 
Alibizeugen zu vernehmen, wurde abgelehnt. Der 
intereſſanteſte Zeuge iſt diesmal Oberlieutenant 
Kanazierski, der Sohn des Ehepaares, das wegen 
Meineides ſich in Unterſuchung befindet, weil es 
beſchworen hatte, Boitſchew Habe am kritiſchen Abend 
in ſeinem Hauſe geweilt. f 

Nach zweitägigen Formalitäten fand am Sonn⸗ 
abend ein nochmaliges Verhör der Angeklagten jo- 
wie die Einvernahme neuer Zeugen ſtatt. Das 
Appellgericht ſtellte zunächſt feſt, der Gendarm 
Bogdan ſei nicht berechtigt geweſen, die Berufung 
zu ergreifen. Er wurde in Folge deſſen ins Ge⸗ 
fängniß zurückgeführt und ſoll nunmehr trotz des 
Proteſtes des Vertheidigers Boitſchews als Kron⸗ 
zeuge fungiren. Ueber den Antrag des Ver⸗ 
theidigers Boitſchews, drei Artikel der „Swoboda“ 
vorzuleſen, um nachzuweiſen, daß das Ausland 
die Verurtheilung Boitſchews 


hof noch entſcheiden. Der Staatsanwalt bean- 
tragte, das Protokoll über den Fluchtverſuch Boit⸗ 
ſchews vorzuleſen, weil daraus erſichtlich werde, 
daß er ſchuldbewußt ſei. Die heutige Verantwortung 
Boitſchews und ſeines Bruders iſt genau ſo, wie 
bei der Verhandlung in erſter Inſtanz; ſie leugnen 
alles, während Novelitſch die Theilnahme 
an der Ermordung eingeſteht, und 


Lieutenant Kanazirsky, der über die Behauptung ſeiner 


Eltern, Boitſchew ſei am kritiſchen Abend bei ihnen 
geweſen, ausſagen ſoll, macht vollſtändig unbeſtimmte 
Angaben. Er erinnert ſich an gar nichts. Höchſt 
intereſſant war ein von Boitſchew zur Entlaſtung 
geführter Gendarm, der die Aufgabe hatte, die 
ſehr entſchiedenen und klaren Angaben des Fiakers, 
der Boitſchew zur Zuſammenkunft mit Anna 
Szimon gefahren hatte, zu verdächtigen. Er habe, 
ſagte er, im Auftrag eines Priſtaws demjenigen 
Fiaker, der ſolche Angaben machte, 600 Napoleons 
zugeſichert. Der betreffende Gendarm dürfte dem 
Schickſal des Ehepaares Kanazirsky verfallen und 
wegen Meineides angeklagt werden. 

Ueber den Ausgang des Prozeſſes geht uns 
folgendes Telegramm zu: 

Philippopel, 26. Januar. Detſchko Boitſchew 
und Novelitſch wurden zum Tode verurtheilt. Nicolo 
Boitſchew wurde freigeſprochen. Die in erſter In⸗ 
ſtanz der Zivilpartei zuerkannte Entſchädigung von 
5000 Frs. wurde beſtätigt. 


Aus den Provinzen. 


C. Stuhm, 25. Januar. Am 23. 


d. Mts 


fand hier eine ziemlich gut beſuchte Verſammlung 


des Konſervativen Vereins ſtatt. Herr Landrath 
von Schmeling wurde wieder als Vorſitzender, Herr 
Kreisbaumeiſter Lukas als Beiſitzender und Herr 
Kreisſekretär Reuter als Kaſſirer gewählt. 

Königsberg, 25. Januar. Das Feſt der 
ſilbernen Hochzeit beging heute der General— 
lieutenant und Kommandeur der 1. Diviſion Herr 
von Stülpnagel mit ſeiner Gemahlin. Am 
geſtrigen Abende fand in den Räumlichkeiten des 
Offizierkaſinos des Grenadierregiments König Fried⸗ 
rich III. (1. Oſtpr.) Nr. 1 eine größere Ball⸗ 
an welcher auch der 
Herr kommandirende General, der Herr Oberpräſi⸗ 
dent Graf von Bismarck, ſowie die anderen Spitzen 
der Civilbehörden mit ihren Damen theilnahmen. 
dem Jubelpaar von 
der Kapelle des Herrn Sabac el Cher ein Ständ⸗ 
chen dargebracht. Um 12 Uhr Mittags fand dann 
bei dem Jubelpaare eine große Gratulationscour 
ſtatt. 

Bartenftein, 24. Januar. 
Schlägerei fand geſtern hier ſtatt. 
arbeiter griffen zwei Gymnaſiaſten au, von denen 
der eine recht erhebliche Stichwunden in Kopf und 
Rücken erhalten hat; der zweite Verletzte iſt durch 
Stichwunden in den Rücken derartig verletzt, daß 
der hinzugerufene Arzt mehrere Stunden dazu ge⸗ 
brauchte, um das Blut zu ſtillen und die Wunden 
zu verbinden. An dem Aufkommen dieſes Gymnaſiaſten 
wird gezweifelt. Die Thäter wurden verhaftet. 

Bromberg, 25. Januar. In der Betriebs- 
Verwaltung der Bromberger Schleppſchifffahrts— 
Aktien⸗Geſellſchaft ſollen erhebliche Unregel. 
mäßigkeiten vorgekommen ſein — man ſpricht 
von einem Fehlbetrag von 40000 Mk. Zum 29. 
Januar iſt eine Generalverſaumlung einberufen, 
welche Klarheit ſchaffen ſoll. 


Eine große 
Drei Fabrif- 


Poſen, 24. Januar. Die Niederlegung der 
Weſtenceinte unferer Stadt iſt im Prinzip von 
allen in dieſer Sache entſcheidenden Faktoren be— 
ſchloſſen worden. Sie wird vorausſichtlich ohne 
finanzielles Riſiko ſeitens der Stadtgemeinde er— 
folgen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 26. Januar 1898. 


Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
den 28. Januar: Wolkig, trübe, Nebel, milde, Nieder— 
ſchläge. 

Kaiſers Geburtstag wird morgen auch in 
unſerer Stadt in gewohnter Weiſe gefeiert werden. 
In den Schulen finden Redeakte, Deklamationen 
ꝛc. ſtatt, in einzelnen Kirchen werden Feſtgottes⸗ 
dienſte abgehalten und im Caſino wird Nachmittags 
ein Feſteſſen veranſtaltet. Der Krieger-Verein 
1 a nn Abends durch Konzert, 

‚theatralifche und deklamatoriſ führ 
und Tanz im Vereinslokale. e 

Eine intereſſante Stadtverordnetenſitzung 
verſpricht die am Freitag ſtattfindende zu werden 
in der Petition wegen Regulirung der zahmen 
Hommel am Aeußeren Mühlendamm, wegen Pflaſte⸗ 
rung der Neuengutſtraße und betreffend die Be— 
förderung von Gepäck ſeitens der elektriſchen Straßen- 
bahn, ſowie die Lehrerbeſoldungsfrage zur Berathung 
anſtehen. In geheimer Sitzung dürfte über die 
Wahl des Herrn Hauptlehrer Spiegelberg verhandelt 
werden, welche die Regierung als ungiltig er— 
klärt hat. 

Stadttheater. Mit dem geſtrigen Theater— 
abend konnte ſowohl der Benefiziant Herr 
Hädicke wie das Publikum zufrieden ſein, 
der erſtere, weil das Haus faſt ausverkauft 
war und er Ehren aller Art einheimſen durfte, 
das letztere, weil an der Aufführung des 
Dramas „Mutter Erde“, das unſeren Lands⸗ 
mann Max Halbe zum Verfaſſer hat und ſowohl 
durch die Handlung wie durch die gut getroffene 
heimathliche Färbung feſſelt, nichts auszuſetzen war. 
Selbſt mit der Art und Weiſe, wie Herr Hädicke 
den Paul Warkentin gab, konnten wir uns voll und 
ganz einverftanden erklären, was bei anderen Stücken 
bekanntlich nicht immer der Fall war. Hervor⸗ 
ragend beſchäftigt waren neben ihm und rühmend 
zu erwähnen ſind Helga Bally als Hella, 
Paul Schwaiger als Laskowski, Agathe Wilhelmy 
als Antoinette und Frau Direktor Beeſe, deren 
Tante Klärchen wieder ein wahres Kabinetſtück war. 
Morgen wird das Stück zum zweiten Male aufgeführt. 

Kaufmänniſcher Verein. Die geſtrige Sitzung 
eröffnete Herr Stadtrath Sallbach mit einem dem 
jüngſt verſtorbenen Herrn Adolf Tochtermann 
gewidmeten ehrenvollen Nachruf. Herr T, der dem 
Verein 47 Jahre lang angehörte, hat ſich ſtets als 
ein Freund desſelben bewährt. Die Mitglieder er- 
heben ſich von ihren Sitzen. Herr Oberlehrer 
Dr. Stenzler ſpricht ſodann über „Fremdwörter 
in der deutſchen Handelsſprache.“ Die Vorſchläge 
des deutſchen Sprachenvereins betreffs Ausmerzung 
fremdländiſcher Ausdrücke, die ſich auch in der 
deutſchen Sprache treffend wiedergeben laſſen, haben 
zum Theil Erfolg gehabt, aber es bleibt doch noch 
ſehr viel zu thun übrig. So iſt namentlich auch 
in der Handelsſprache eine ganze Reihe von fremd— 
ſprachlichen Ausdrücken gebräuchlich, die, ins Deutſche 
überſetzt, den Gedanken treffenderen Ausdruck geben, 
auch läßt ſich mitunter an Worten beim Schreiben 
ſparen. So verlieſt der Herr Vortragende ein 
kaufmänniſches Schriftſtück, welches mit Fremd— 
wörtern geſpickt ift (von 42 Wörtern find 22 Fremd⸗ 
wörter) und zeigt, daß ſich die Zahl der Wörter 
bei verdeutſchtem Ausdrücken nur auf 31 ſtellt. 
Nach dem ſehr beifällig aufgenommenen Vortrag 
theilte Herr Stadtrath Sallbach mit, daß am nächſten 
Vereinsabend Herr Hauptlehrer Rektor Damin über 
„Die Stenographie im Dienſte des Kaufmanns“ 
ſprechen wird. 

Die Schülerzahl vermehrt ſich in unſeren 
Volksſchulen ganz rapide. Alljährlich haben neue 
Schulklaſſen eingerichtet werden müſſen, um die 
Schüler unterbringen zu können. Trotz der Er⸗ 
weiterungs⸗ und Neubauten der letzten Zeit iſt die 
Schülerzahl doch derart gewachſen, daß wieder recht 
viele Klaſſen bedenklich überfüllt find. Obwohl 
von der Königlichen Regierung zu Danzig ſ. Z. an 
die „Stadt das Erſuchen gerichtet wurde, dahin 
wirken zu wollen, daß die Frequenz einer Klaſſe nicht 
über 70 Schüler ſteige, giebt es heute doch nur 
wenige Klaſſen, welche dieſe Maximalzahl nicht über- 
ſchritten haben. In vielen Klaſſen beträgt die 
Schülerzahl 80 —90 und ſogar über 90. Zur Be⸗ 
feitigung der dringendſten Mißſtände ſollen zum 
1. April d. J. an den Volksſchulen wieder 4 neue 
Schulklaſſen eingerichtet werden. 

Der Ortsverein der Stuhlarbeiter feiert 
am Sonnabend, den 29. Januar, in den Sälen 
des Vereinsgarten, Holzſtraße, fein 15. Stiftungs— 
feſt durch Konzert, Aufführungen und Ball. 

Prinz Carneval ſchwingt alljährlich um dieſe 
Zeit ſein luſtiges Szepter und wenn heuer auch von 
der Verauſtaltung eines Maskenballes im Kaſino 
oder der Bürger-Reſſource Abſtand genommen iſt, 
jo belehrt doch ein Blick in den Auzeigentheil, daß 
reichlich dafür geſorgt iſt, dem Prinzen und ſeinem 
närriſchen Hofſtaat eine Heimſtätte zu bereiten. 
Wir regiſtriren kurz: Sonnabend, den 29. Januar, 
im Gewerbehauſe: Maskenball, veranſtaltet vom 
Geſangverein der Maſchinenbauer; am gleichen Tage 
in der Markthalle: Erſter Maskenball mit großen 
Aufführungen; Sonnabend, den 5. Februar, im 
Gewerbehauſe: Maskenball, veranſtaltet vom 
Geſangschor der Tiſchler 2c. 

Diebſtahl. Geſtern Abend wurde aus dem 
offenen Laden eines Schuhwaaren⸗Geſchäfts in der 
Fiſcherſtraße ein Paar Lederſchuhe im Werthe von 
6 Mk. 50 Pfg. geſtohlen. Der Diebſtahl ſoll von 
einem jungen Frauenzimmer ausgeführt worden 
ſein. i a 
Ein Pennbruder wurde geſtern in der Perſon 

Seilergeſellen Adolph L. aus Allenſtein hier 
Er wurde als Obdachloſer aufgegriffen 


des 
verhaftet. 


und geſtand ein, ſeit dem Oktober v. J. als Land⸗ 
treicher umherzuziehen. Seine letzte Arbeitsſtelle 
verließ er, nachdem er ſeinem Arbeitgeber Geld 
abgeſchwindelt hatte. 
Beſitzveränderung. Beſitzer 


Der Johann 


teiniger in Walldorf hat fein daſelbſt belegenes | 


Grundſtück, wozu ca. 6 kulmiſche Morgen Land 
gehören, für den Preis von 9500 Mk. an den 
Landwirth Barwich aus Zeyersvorderkampen ver⸗ 
äußert. — Der Zimmermann Falk aus Unter⸗ 
lankendorf hat das Grundſtück des Beſitzers H. 
Kaiſer in Neuſtädterwald für den Preis von 
15000 Mk. ohne Inventar käuflich erworben. Zu 
dieſem Grundſtück gehören ca. 12 kulm. Morgen 
Land. Die Uebergabe der Grundſtücke erfolgt zum 
1. Mai d. J. 

Der Vorſtand des Bauernvereins „Nord⸗ 
oſt“ hat an das Abgeordnetenhaus Petitionen 
dahin gerichtet, auf eine baldige geſetzliche Regelung 
der Schulunterhaltungspflicht durch eine be⸗ 
ſondere Geſetzesvorlage hinzuwirken und darauf Be⸗ 
dacht zu nehmen, daß bis dahin bei der Vertheilung 
der Schullaſten nach Maßgabe der beſtehenden Ge- 
ſetze verfahren wird und die ſtaatlichen Unterſtützungen 
nach dem thatſächlichen Bedürfniß zur Vertheilung 
kommen. . 

Strandung. In Folge des heftigen Sturme 
in der Nacht zu ala bei Bohnſack der ſch A 
Schooner „Najade“, welcher nach Dänemar 
unterwegs war und in Folge des Sturmes aus der 
Bucht nicht herauskonnte, geſtrandet. Der Kapitän 
Anderſſen und der Steuermann retteten ſich durch 
Schwimmen, drei Mann der Beſatzung ſind ertrunken. 
Der Kapitän und der Steuermann wurden faſt 
völlig erſtarrt u Bohnſack gebracht. Das Schiff 
iſt ändig verloren. 
f Ernteſtatiſtit Auch in dieſem Jahre findet 
in der Zeit vom 1. 
mittelung des Ernteertrages für das vergangene 
Jahr ſtatt. Die Ausführung der Erhebung liegt 
den Kreisbehörden, den ſtädtiſchen Behörden ſowie 
den Guts⸗ und Gemeindevorſtänden ob. Mit den 


Ermittelungen des Ernteertrages iſt gleichzeitig eine 


Erhebung über den Umfang der Hagelwetter ver— 
bunden. 

Ein intereſſanter pädagogiſcher Verſuch 
iſt kürzlich an einer Danziger ſtädtiſchen Volks- 
ſchule unternommen worden, indem eine be⸗ 
ſondere Unterrichtsklaſſe für ſch w ach ſinnige K ind er 
eingerichtet worden iſt. Die Kleinen werden in den 
elementarſten Fächern unterrichtet und ſollen es, 
ſoweit möglich bis zur ſogenannten Mittelſtufe 
bringen. Der Unterricht wird täglich an 
Stunden des Vormittags ertheilt, und es find gegen- 
wärtig 17 dieſer bedauernswerthen Kinder in der 
Klaſſe. Der unterrichtende Lehrer erhält eine 
Funktionszulage von 300 Mark jährlich. Ein 
Zwang für Eltern ſchulpflichtiger, ſchwachſinniger 


Kinder, dieſe gerade in die neue Klaſſe zu ſchicken, 


beſteht nicht. 


Neue Kartenbriefe. Das nunmehr im Reichs- 


poſtgebiet zur Ausgabe gelangende neue Formular 


für Kartenbriefe trägt bezüglich der Frankirung 


keinerlei Vermerk mehr, das Papier iſt verſtändiger 


Weiſe auch nicht mehr gemuſtert. 

Vereinfachtes Gepäckabfertigungsverfahren. 
Am 1. Februar gelangt im Verkehr von Poſen nach 
den Stationen Berlin, Bromberg, Gneſen, Inow— 


razlaw und Thorn Hauptbhf., ſowie von Liſſa nach 


Kottbus für dasjenige Reiſegepäck, bei welchem 
Uebergewicht nicht in Frage kommt und daher Ge⸗ 
päckfracht nicht zu erheben iſt, alſo lediglich für das 
Freigepäck ein vereinfachtes Gepäckabfertigungsver⸗ 
fahren zur Einführung. 


die Grenze des Freigewichts nicht überſchreitet, in 


der Regel nicht verwogen wird, und daß an Stelle 


des gewöhnlichen Gepäckſcheinformulars, welches eine 


a handſchriftliche Ausfüllung erfordert, 177 
päckſcheine mit vollſtändigem Vordruck verwendet 3 
i | öffnet, in welcher Art? Angekl.: Ich habe zunächſt 


werden. 


Schwurgericht zu Elbing. 


Sitzung vom 24. Januar. 

Es gelangen hierauf noch diverſe Beſtellbriefe 
zur Verleſung, unter andern ein ſolcher über 
Dutzende ſilberne Löffel, Meſſer und Gabeln ꝛc. mit 
dem Bemerken, Monogramm Graf von Fincken— 
ſtein werde Beſteller ſelbſt anfertigen. Angekl. 


Schoeb giebt zu, eine ſolche Lieferung vom Herrn 


Grafen von Finckenſtein nicht in Auftrag erhalten 
zu haben. Nunmehr wird nach einer kleinen Pauſe 
in die Beweisaufnahme eingetreten. Gerichts voll. 
zieher Sadowski: Am 4. Mai 1896 habe er im 
Auftrage des Zweitangekl. Mertens bei dem Erſt⸗ 
angekl. Schoeb eine Pfändung vorgenommen, ob 
9 Auftraggeber die Sache war, wiſſe er nicht. 
er war bei der Pfä 
und bezeichnete ee der Pfändung zugegen 
Pfändung gelangen ſollten, unter andern befanden 
ſich darunter: Kommiſſions-Goldſachen diverſe Kiſten 
Zigarren, ein Pianino, anderweite Möbel 2c. Bald 
nach der Pfändung ſei er von Mertens ſchriftlich 
aufgefordert, die gepfändeten Sachen ſchleunigſt zu 
verkaufen, was denn auch geſchah. a 


ſeien ihm auch andere Pfändungsaufträge geworden, 


die er ausführte, und da habe die Angekl. Klemm 


verſchiedene 5 „ 

Geſchäftsreiſender 0 Firma 
Amon 19 in Königsberg: Er habe verſchiedene 
Aufträge von dem Angekl. Schoeb erhalten und 


bis 10. Februar eine Er⸗ 


drei 


Die Vereinfachung beſteht 
darin, daß dasjenige Gepäck, deſſen Gewicht nach 
der pflichtmäßigen Schätzung des Annahmeperſonals 


Stücke, die nicht zur 


Inzwiſchen 


gemacht. Im Mai 1896 habe er eine Karte mit 
der Unterſchrift Mertens erhalten, worin diverſe 
Waaren unter Nachnahme beſtellt wurden. Wenn 
die Karte auch einigen Zweifel in ihm erregte, ſo 
habe er doch die Waaren unter Nachnahme abge⸗ 
ſandt. Gleich darauf habe er in Erfahrung ge⸗ 
bracht, daß das Schoebſche Waarenlager verkauft 
werden ſollte, weshalb er ſich ſogleich nach Dt. 
Eylau begab, zumal er noch eine Forderung von 
260 Mk. an Schoeb hatte. Schoeb habe ihm am 
Abend 100 Mk. baar bezahlt und ihm einen Wechſel 
über 100 Mk. übergeben. Der Reſt von 60 Mk. 
ſollte jpäter gezahlt werden. Der Wechſel ſei nicht 
eingelöſt, auch habe er nicht die 60 Mk. erhalten. 
Reſtaurateur v. Karczewski: Er habe im Mai 
1896 von dem Angekl. Schoeb einen Automaten 
für 150 Mark gekauft, ebenſo habe ihm Schoeb 
mehrere Kiſten Zigarren angeboten, die er ihm, da 
ſie ihm preiswürdig erſchienen, auch abgekauft habe. 
Er habe keine Bedenken darüber getragen, daß der 
Angeklagte ſeine Waaren etwa verſchleudern wollte. 
Am 12. Mai ſei Schoeb ihn um ein Darlehn von 
300 Mk. angegangen. Da er aber von ihm 
Sicherheit verlangte, ſo habe er als Unterpfand 
12 goldene Herrenuhren, eine goldene Kette und ein 
goldenes Collier erhalten, ſodann habe er ihm die 
300 Mk. gegeben. Der Angekl habe ihm inner- 
halb acht Tagen das Darlehn zurückgezahlt und 
die verpfändeten Sachen, die übrigens einen viel 
höheren Werth hatten, wieder zurückgenommen. 
Bäckermſtr. May: Der Angekl. Schoeb habe 
Ende der 80er Jahre bei ihm gewohnt und ſei ihn 
öfters um ein Darlehn angegangen. Das letzte 
Darlehn von 150 Mk. habe er ihm im April 1896 
gegeben. Da es nun aber im Mai zu Pfändungen 
kam, habe er Schoeb zur Rückzahlung aufgefordert, 
der ihm alsdann 12 Regulatoren als Pfand ange⸗ 
boten habe. Dieſe Regulatoren ſeien in der Ber 
hauſung des Schoeb verblieben. 
‚ Klempnermftr. Ehoff: Er ſei im Mai 1896 in 
die Wohnung des Schdeb gerufen, da ſei auch der 


Vater der Klemm geweſen, der ihu erſuchte, einen 


Kaufvertrag über von dem Angekl. Mertens an ihn 
für ſeine minderjährige Tochter verkaufte Sachen 
zu unterſchreiben, was er auch that. Das Kauf⸗ 
geld ſei von der Klemm in ſeiner Gegenwart gezahlt 
worden. 

Barbier Kalinowski bekundet dasſelbe. 

Leihamts⸗Vorſteher v. Schumann-Danzig: 
Der Angekl. Schöb habe zuerſt am 22. Februar 
1895 zwei goldene Herrenuhren für 80 Mk. im 
ſtädtiſchen Leihamt verſetzt, welche er im Januar 
1897 eingelöſt hat, inzwiſchen haben noch mehrere 
Verpfändungen ſtattgefunden, insbeſondere find noch 
am 5. Mai 1896 eine goldene Herrenuhr und 7 
goldene Ketten verpfändet. Zur Zeit ſeien noch 
von Schöb 8 ſilberne Herrenuhren, 2 goldene 
Damenuhren, 1 goldene Herrenuhr und 10 goldene 
Ketten im ſtädt. Leihamte verpfändet. Vorſitzender: 
Angekl. Schöb, wie kommen Sie noch am 5. Mai 
1896, nachdem der Gerichts-Vollzieher Sadowski 
am Tage vorher bei Ihnen alles gepfändet hatte, 
zu einer goldenen Herrenuhr und 7 goldenen Ketten? 
Angekl.: Das weiß ich nicht mehr. 

Leihamts⸗Vorſteher Hackbardt-Bromberg: 
Im ſtädtiſchen Leihamt zu Bromberg ſeien von den 
Angekl. Schöb und Mertens zur Zeit noch diverſe 
Gold⸗ und Silberſachen verpfändet. 

Vorſitzender: Angekl. Schoeb, am 23. April 1896, 
nachdem Sie den Schiedsmanns-Vergleich aufge⸗ 
nommen hatten, haben Sie bei einer Firma Uns 
verfehrt in Pforzheim eine bedeutende Auswahl— 
ſendung beſtellt, Sie haben dieſelbe erhalten und 
hiervon Waaren für 347 Mk. behalten, wie kamen 
Sie dazu? Angekl.: Ich habe damit Geſchäfte 
machen wollen. Vorſitzender: Die Sachen ſind aber 
am 4. Mai vom Gerichtsvollzieher gepfändet, das 
iſt denn doch ein offenbarer Betrug, da Sie doch 
beabſichtigten, das Geſchäft aufzulöſen? Angekl.: 
Schweigt. Vorſitzender: Angeklagte Klemm, Mitte 
Juli 1896 haben Sie in Konitz das Geſchäft er- 


mit den von meinem Onkel Mertens gekauften 
Waaren angefangen, dann habe ich bei verſchiedenen 
Firmen Neubeſtellungen gemacht. Weiter giebt der 


Angekl. Schoeb zu, nach dem 23. April 1896 mehrere 
Beſtellbriefe an werthe Firmen abgeſandt zu haben, 


und darauf theilweiſe auch Waaren erhalten zu 
haben. Es werden hierauf noch mehrere Zeugen 
vernommen, deren Ausſagen nicht von Erheblichkeit 
find. ” 

Büreauvorſteher Laskowski-Soldau: Er ſei 


früher in Dt. Eylau geweſen und habe dort die 


Bekanntſchaft der Angeklagten Erdmunde Klemm 
gemacht. Als die Klemm im Juli 1896 nach 
Konitz überſiedelte, habe er ſie im Auguſt 1896 
dort beſucht und habe ſich dort im Hauſe etwa 8 
Tage aufgehalten. In dieſer Zeit habe die Klemm 
ihm mitgetheilt, daß ſie früher kleine Erſparniſſe 
gemacht habe, daß ſie nun aber in ein Geſchäft 
hineingekommen ſei, von dem ſie nichts verſtände; 
ihr Stiefgroßvater Schöb ſchalte und walte darin, 
wie er wolle, und das gefalle ihr nicht. 
Schiedsmann Noßleit-Dt.⸗Eylau: Die An⸗ 
geklagten Schöb und Mertens ſeien am 16. April 
1896 zu ihm gekommen und haben ihn erſucht, 
einen ſchiedsmänniſchen Vergleich aufzunehmen. 
Mertens habe ihm erklärt, daß ihm ſein Stiefvater 
Schöb 4000 Mk. verſchulde, dieſer Betrag ſei 


ſpäter auf 3500 Mk. ermäßigt und in Höhe dieſer 
[Summe habe er dann einen Vergleich dafür ab- 


gefaßt, daß die Schuldſumme am 1. Mai 1896 
zu zahlen ſei. Etwas Verdächtiges ſei ihm bei 


ſchuldete Letzterer Anfangs Mai ee Caſſtellung des Vergleichs nicht aufgefallen, zumal 
800 Mk. Als er (Zeuge) von dem an offen erklärt habe, aum 1. Mai 1896 in 


Schoebſchen Waarenlagers 
e 105 am 11. Mai nad Dt. Eylau 5 
ei ihm von Schoeb t, er käme ſchon zu ſper 
Gegen Abend er aelagı 5 
geſucht und habe ihm 200 Mk. gezahlt und den 
Reſt in Wechſeln gedeckt. Die Wechſel ſeien aber 
nicht bezahlt und 
von 450 Mk. gehabt. 


Kaufmann Patzki: Er habe ſeit etwa 10 Jahren 


mit dem Angekl. kleinere Geſchäfte mit Wanduhren 


Kenntuiß erhielt, habe 
habe aber Schoeb ihn im Hotel auf⸗ 


. ; luſt 
Io ‚Babe die Firma einen Brut. Angetl. Schoeb hat mum 


rage zu fein, 
1 wird die Beweisaufnahme geſchloſſen. 
leſun 1 hierauf die Schuldfragen zur Ver⸗ 
da 99551 0 e Herr Staatsanwalt Preuß 
N 1 Schuldfragen und erläutert zu— 
nächſt die Frage: „Was ift be ; 
und was iſt Beihilfe 


3500 Mk. zahlen zu können. 


bezw. Begünſtigung?“ — 
N den betrügeriſchen 
Bankerott und der Angeklagte Mertens die Beihilfe 


dazu eingeſtanden und dürfte die Bejahung dieſer 


betrügeriſcher Bankerott 


Schuldfragen unzweifelhaft ſein. 
Klemm anbetrifft, ſo dürfte, wenn die Geſchworenen 
die Schuldfrage betreffs der Begünſtigung bejahen, 
zunächſt in Frage geſtellt werden, ob dieſelbe die 
zur Erkenntniß der Strafbarkeit erforderliche Ein- 
ſicht gehabt habe, da ſie bei Begehung der That 
kaum 16 Jahre alt war. Nachdem der Herr Staats— 
anwalt anheimgeſtellt, dem Angekl. Mertens mildernde 
Umſtände zuzubilligen, indem derſelbe wohl im 
Intereſſe ſeiner Mutter und des Stiefvaters ge— 
handelt habe, erläuterte er dann noch das Wort 
„Betrug bezw. verſuchter Betrug“ und beantragte 
die Bejahung der Schuldfrage bezüglich des Be— 


truges. 
(Schluß folgt.) 
Telegramme. 
Berlin, 26. Januar. Der Dampfer „Darm— 


ſtudt“ iſt mit dem Truppentransport in Kiaotſchau 
angekommen. 

Paris, 26 Januar. Der ehemalige Miniſter 
Hayot forderte den Miniſter des Auswärtigen 
Hanotaux auf, ſeinen Einfluß geltend zu machen, 
damit das an Dreyfus begangene Unrecht geſühnt 
werde. Infolge der in der Budgetkommiſſion des 
deutſchen Reichstages vom Staatsſekretär v. Bülow 
abgegebenen Erklärungen werde das geſammte 
Ausland feſt davon überzeugt ſein, daß die fran— 
zöſiſche Regierung einen Unſchuldigen als Verräther 


Was die Angekl.] Von der Bemannung ſind 4 Mann ertrunken. 


Der Dampfer hatte 40 Tonnen Dynamit, drei 
Dynamitgeſchütze und einen Vorrath von Munition 
an Bord. Es wird vermuthet, daß der Untergang 
des Schiffes durch Verräther verurſacht worden iſt, 
welche ſich an Bord des Schiffes befanden. 
Havanna, 26. Januar. Die Aufſtäudiſchen 
ſprengten mittels Dynamit einen Eiſenbahnzug bei 
Nuevitas in die Luft. 1 Sergeant wurde getödtet, 
16 Soldaten verletzt. Bei einem zweiten ähnlichen 
Ueberfall wurden 2 Perſonen getödtet und ; verletzt. 


Heiteres. 


— Der neueſte parlamentariſche Scherz, 
der im Foyer des Reichstages viel belacht wird, 
wird nach einer der „Volkszeitung“ zugegangenen 
Verſion dramatiſch wie folgt dargeſtellt: Ein Abge- 
ordneter ergreift mit der Rechten die ſchwere Uhr— 
kette eines Kollegen mit kräftigem Griff, wie wenn 
er ſich der Kette und Uhr bemächtigen will. In 
der Linken hält er verheißungsvoll ein Fünfpfennig⸗ 
ſtück in die Höhe. Der geſprochene Text zu dieſem 
Pantomimenſpiel lautet: Ich pachte dieſe Uhr auf 
99 Jahre! — Auch Abgeordnete von der Rechten 
ſollen den Scherz ſehr ſpaßig finden. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 26. Januar, 2 Uhr 15 Min. Nachm. 


verfolgte. Börje: Still. Cours vom 1000 26.|1. 
2 * 1 3¹ . 9 i i * 0 . h h 
Sofia, 26. Januar. Der Räuberhaupt— 37% pet. Ze Zn . . 103,60 10080 
mann Athanas wurde von der Polizei in 87 Be al 9 99 20 199570 
Kuslosviga, wo er ſeit dem Ueberfall bei Tjchertestoi | ½ Pet. bie Corſols 10350 10350 
lebte, gefangen genommen und nach Sofia ae|3 Pet. 1 5 . . . . 97.90 97,80 
bracht a 2 fia g 3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 5 100.50 100,50 
. 3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,30 100,10 
Madrid, 26. Januar. Die Blätter beſchäftigen Heier ich on . [10340 | 103,00 
ſich mit der Abſendung des amerikaniſchen Schiffes Deſterreichſche an . 12015 19010 
„Maine“ nach Havanna. Die Sendung wäre ae anfnoten 216.70 | 216,75 
fa 5 ährend d 5 ; , 4 pCt. Rumänier von 18W . . 93,60 93,40 
ogiſch geweſen während der Unruhen und ſei ein 4 pet. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,20 63,50 
höchſt eigenthümlicher Freundſchaftsbeweis. Diefelbe [4 pCt. Italieniſche Goldrente . . 94,40 94, 
5 ; - 5 g Disconto⸗Commandit . Er 1201,40 201,50 
nüge nur den Feinden Spaniens In Erwiderung] Marienb.-Miarot. Stamm-Brioritäten . | 120,50 120 50 
der Sendung der „Maine“ nach Havanna werde 
auch Spanien Kriegsſchiffe abſchicken, um einigen Spiritus 70 1 5 ee 40.204 


amerikaniſchen Häfen einen Beſuch abzuftatten. 

Havanna, 26. Januar. Der amerikaniſche 
Kreuzer „Maine“ traf hier ein. 

New⸗York, 26. Januar. Der Dampfer 
„Tillie“, welcher kürzlich hier in See ging, um eine 
Freibeuterexpedition nach Kuba auszuführen, iſt am 
Sonntag auf der Höhe von Barnegat geſcheitert. 


Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 

Donnerſtag, den 27. Januar 1898, 
Vormittags 10 Uhr: Geburtstags⸗ 
feier Sr. Majeſtät des Kaiſers 
und Königs. 

Feſtpredigt: Herr Pfarrer Weber. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 26. Januar 1898. 
Geburten: Kaufmann Nathan 
Bieber S. — Fleiſcher Carl Heinrich 
Bothke S. — Arbeiter Friedrich Riemer 
T. — Werkmeiſter Guſtav Emil Ma⸗ 
zatis T. — Tiſchler Joſef Müller S. 
— Fabrikarbeiter Auguſt Löbert S. 
„Sterbefälle: Wächter Gottfried 
zilhelm 56 J. — Fleiſcher Guſtav 
Janzen S. 6 M. — Maurermeiſter 
Richard Adelt T. 3¼ J. 


Bekanntmachung 


Am 31. d. Mts., Vormittags 
11 Uhr, ſollen im Rathhauſe, Zimmer 
Nr. 19, 3 ha, 14 a, 32 am Land, 
welches an der Schlachhofſtraße belegen 
ut, früher dem Gutsbeſitzer Herrn 

üller gehörig geweſen, zur land— 
wirthſchaftlichen Benutzung vorläufig 
auf 1 Jahr — bis Abgewinnung der 
Ernte 1898 — öffentlich meiſtbietend 
verpachtet werden. 

Elbing, den 25. Januar 1898. 
Der Magiſtrat. 

: — 2 b. 6000, 4000, 4500, 
“5000, 6000, 7000, 8000, 
9000. 10000, 12 b. 15000, 20000, 
30 b. 50000 .# a. geth., ſogl. o. fpät. 
a. ſich. Hyp. z. beg. d. 
H. Meyer, Privaiſekretär, 
Kurze Hinterſtr. 9. 


Der große Taden 


nebſt Wohnung mit Garteneintritt, 
großem, hellen Kellerraum, der evtl. zur 
Arbeitsſtube benutzt werden kann, Boden⸗ 
raum ꝛc. iſt in meinem Haufe, Jun. 
Georgendamm 34, Kreuzungspunkt 
des Georgendamm, Mühlendamm und 
Johannisſtraße, von ſogleich zu ver— 
miethen. H. Marschall. 


Möblirtes Zimmer 


mit voller Penſion ſucht ein anſtändiger 
junger Mann per 1. oder 15. Februar. 
Offerten unter R. 201 an die Exped. 
der „Altpr. Ztg.“ erbeten. 


Ein anſtändiger junger 


Mann findet Logis. 
Heilige Geiſtſtr. 56, l. 


7 Kirchliche Anzeigen. 


Spiritus 50 loco 59,504 
Königsberg, 26 Januar, — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäſt.) 
Spiritus pro 10,000 I. % excl. Faß. 


Loco nicht contingentirt. 39,00 A Brie 
N = SH 39,00 & Brie 
Loco nicht contingentirt. . 38,10 A Geld 
Januar . Se Ale nn 37,80 4 Geld 


Tagesordnung 


für die 


Stadtverordneten- Sitzung 


am 28. Januar 1898. 


1. Wahl eines Bezirksvorſteher⸗ 
Stellvertreters. 

2. Petition wegen Pflaſterung der 
Neuegutſtraße. 


3. Rechnung von der Kaſſe des Vieh: 
hofes pro 1896/97. 

„Rechnung von der Schlachthaus⸗ 
kaſſe pro 1896/97. 

5. Die electriſche Straßenbahn be⸗ 

treffend. 

6. Wahl eines Schiedsmanns. 

7. Vermiethung einer Wohnung in 
dem Hauſe Friedrich Wilhelm⸗ 
Platz 11/12. 

Rechnung von der Kaſſe 
Leibrentenſtifts pro 1896/97. 

9. Verpachtung von 3 Parzellen des 
Bürgerpfeils. 

„Verpachtung des Schiffsbauplatzes 
auf Schiffsholm. 

. Wahl von 6 Mitgliedern 
Steuerausſchuſſes. 

Abſchluß des Leihamts pro De⸗ 
zember 1897. 

Wahl eines Vorſtandsmitgliedes 
der Altſtädt. Knabenſchule. 

. Benfionirung eines Hauptlehrers. 
„Rechnung von der Kaſſe der 
V. Mädchenſchule pro 1896/97. 

Lehrerbeſoldungs⸗Angelegenheit. 

„Petition wegen Gehaltszulage. 

Petition wegen Regulirung des 
ſ. g. Hommel ⸗ Mühlenkanals am 
en ann. 

19. 9 . ©, Mitgliedes des Cu— 

gahl eines 7... 
ums der ſtädt. Sparkaſſe. 

Aa eng von Wahlen als Bei⸗ 

Bernet Gewerbegerichts. 

. Us; S pes S 2 

dame der Wahl des Stadt 
Vermehrun * 

ur Anſt. \ ig eines Be⸗ 


Den Bau⸗Etat betreffen. 


; Bewilligung v 0 ; 

on 9 ſten. 

. en bels 
90 ö 


des 


des 


— 


Micgliedern einer 


29. 
30. 


— 


f ſſe des St 
Rechnung von der Kaſſe des St. 
Eliſabelh Hoſpiials pro 1896/97. 
Der Stadtverordneten- Borſteher. 
gez. Horn. 


Für die liebevolle Theilnahme bei dem Begräbniss unseres 
theuren Entschlafenen, des Kaufmanns 


Adolph Tochtermann 


sagen wir Allen unseren herzlichsten Dank. 
Die Hinterbliebenen. 


Nachruf. 


Am 22. Januar 1898 verstarb infolge eines Herzleidens 
zu Heiligenbeil unser Mitglied, der pract. Arzt Herr 


Dr. Kopetsch. 


Derselbe hat sich in der kurzen Zeit seines Hierseins durch 
sein liebenswürdiges, echt collegialisches Auftreten ein dauerndes 
Andenken bei uns gesichert. 
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Billette zum 


Saalfahren 
nadlahrer-Clubs Elbing von 1886 


in der ſtädtiſchen Turnhalle, am Sonntag, den 30. Januar, 
zum beſten des hieſigen Diakoniſſenhauſes ſind zu haben bei: 


Herrn A. Wittig, Heil. Geiſtſtraße, 


F. Krause, Friedrichſtraße, 
T ſowie an der Kaſſe. U 
Nummerirter Platz 1 , unnummerirter Platz 0,50 KAI, 
Familienbillets (3 Perſonen) 1 . Eröffnung der Kaſſe Nachmittags 
30 Uhr. Anfang 4 Uhr. Ende 6 Uhr. 


8 — 2 


Weingrundforf. 8 


Ortsv. der Stuhlarbeiter 
feiert n den 29. d. M., 
D Donnerſtag: SE 
Schmandwaffeln und 


Kartoſfelflinſen. 


2299 9 699% „„„„% % 
—— 4 


15. Stiftunnsfel 


in den feſtlich dekorirten Sälen des 
Herrn Penkwitt (Holzſtraße Nr. 4) 
durch Concert. Theater, Ihumoriſt 
Vorträge ꝛc. und BE 


freundlichſt eingeladen. 
BET Anfang 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 
NB. Eingang durch den Garten. 


Donnerſtag, den 27. Januar: 
(Dutzendbillets gültig.) 
Wegen bereits getroffener Repertoir⸗ 
Dispoſition findet nur noch dieſe eine 
Aufführung ſtatt. 


Mutter Erde. 


Drama in 5 Akten von Max Halbe. 


Freitag, den 28. Jannar. 
(Zum letzten Male.) 


Die Welt, 
in der man ſich langweilt, 


Sonntag, den 30. Januar: 


Die Millioneninſel. 


Großes Ausſtattungsſtück in 15 Bildern. 
Anfang 7 Uhr. 
Der Jiſch erberein Jerranova 


feiert den 


Geburtstag Sr. Maj. Wilhelmil. 

am Donnerſtag, den 27. Jan. er., 
von 6 Uhr Abends an, durch Feſt⸗ 
rede und Thenteraufführungen, ſo⸗ 
wie nachfolgenden TANZ beim Gaſt⸗ 
wirth Herrn Witting. 


Der ene. 


Vorſtand. 
ora 


Ressburee Humnilas. 


Dienſtag, den 1. „Februar, 
Abends 7½ N. 


CONCERT 


der Kapelle des 4. Oftpreuf. Gre⸗ 
nadier⸗Regiments Rönig 
Friedrich I.) Nr. 5 
unter Leitung des Königl. Muſik⸗ 
dirigenten Herrn Theil. 
Nach de dem Concert findet 


„ 
. 


ſtatt. Das Comite. 


Bronzen 
in allen Farben 
billigſt. 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Oelfarben. 


Gebrannte Caffee's, 


brammt, ganz vorzügliche Qualität, 
Chocoladlen 


ff. Vanille- 


Bruch chocolade 
p. Pfd. 1,00 # 


S 7588 BR 
r Cacao's 
Pfd. 1,40, 1,60, 2,00 u. 2,40 % 
ſowie ſämmtliche anderen Coĩonial- 
waaren in nur beſter Qualität 
zu billigſten Preiſen empfiehlt 


zugen Lotto, 


hannisſtraße 13. 


Klavier- Unterricht 


ertheilt 
Gertrud Becker, 
Schülerin des Klaviervirtuoſen 
Albert Eibenschütz-Berlin. 
Alter Markt 60. 


RE 3 Bi Eee | 
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Mitglieder und Gäſte, met die e Ge⸗ 
noſſen der Brudervereine ſind hierdurch 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


jeden Dienſtag und Freitag friſch 985 
p. WR, 1,40, 1,60, 1.80 u. 2,00 % 


p. Pfd. 1,00, 1,20, 140 u. 1,60 % 


Erſter großer 


Maskenball 


Sonnabend, den 29. d. Mts., Abends S Uhr, 


in I den feſtlich geſchmückten e der 


Große Aufführungen als „Der 


dem Drahtſeil in tauſend Aengſten 2c. 


Pantoffelritter“. Mehrere Clowns auf 


Bramitrung der ſchönſten Masken. 


Eintrittskarten ſind im Vorverkauf bei den Herren Schiepanski, 
1 | Hohezinnftrage, Neumann, Neuſtädterfeld 31 a, Friſeur Klimeck, 


Mühlendamm, à 60 Pfg. zu haben. 


An der Kaſſe 75 Pfg., Zuſchauer 25 Pfg. 


Masken⸗ Anzüge ſind daſelbſt zu haben. mg 


Geſangverein der Malchinenbauer. 


Sonnabend, den 29. Januar d. J, in den Sälen des 
Gewerbehauses: . 


lm recht 1 1 Beſuch bittet 
NB. Billette ſind zu haben bei Herrn Friſeur Behrend, Waſſerſtr. 
und bei den Vorſtandsmitgliedern. 


Der e Vorſtand. 


Der Sängerchor der Tiſchler 


veranſtaltet Sonuabend, den 5. Februar er., in den feſtlich dekorirten 
Sälen des „Gewerbehauſes“ ſeinen 


Neu! 


Geſchäft von Prengel, 
Anfang 8 Uhr. 


| 


8 


4 Die billigſte 
Romanbibliothek 
GBeſte Autoren, reich 
illustriert. 
ede Wo 


8. 


Nein. . 
ragödin 
icho, c 
Dolce nther, Graue Mauer. 
Reichen back 60 Bu 90 „Frauen. 
Ahtor een, Frau Mn 
en au ing Des: Volkes 
„ Königin Cisbeth 
10. G. v. Aang „Gin Sonderling. 
11. . Or nes au „ergilteies 11 
„Mod derner Dämon 


S D RD: 


8 
. A. 
ft. 
. V. 
. . 
. E. 
A. 
. Flecher - Sa 


14. Oskar Höcker, 
15. M. Lay, Auf dem e e 
16. Alex., Römer, Im Ne 
17. A. Groner, Der ee ; 
18. Doris v. Spättgen, Nautilus 

at Pasquéè, En inte, 
20. E. Klopfe 1 J. rtüm 
21. A. Alexander, u Tode ehetzt. 
2. Ed. Moeller: 15 5 a hu re. 


1 


19. Ern 


Ku n 5 
à Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei 


Mas! 


Zur Aufführung kommt u. a.. 
Die Beſitzergreifung von Kiaotſchau. 
Eintrittskarten hierzu ſind zu haben bei den Herren Friſeur R. Gande, 
199 ſcherſtraße, und Friſenr Kliemeck, Jun. Mühlendamm, ſowie im Cigarren⸗ I 
Schichauſtraße, und im Feſtlokal. 8 


enball. 


Neu! 


7 
ray 


Der Vorſtand. 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen. Ver» 
zeichniſſe durch dieſe und Fra 
Herin.HillgerBerlag © 
Berlin N.W.7, 


eite des Mörders 
24. Berger, Undin 57 


23. Stefanie Nane Neuer Kurs. 
26. Maximilio n sch midt, Die Blinde. 
7, Jof anne Schjörring, Pielitta. 
355 Carit Etlar, Eine Balnadt. 
Fanny Klin ck, Die Sonnentochter. BR 
30 F. de Bois 15 en Ter en a we 
ch „int d'honneu "er 


81. von Schli 
. L. v. Sach ob, Tie Stumme. 
9%, v. Dedenron, = in: ibeiwegte Zeit. 
84. 8. Dr 10 86 ite 5 
J. B — 6 in falſcher Zeuge. 


35. 
86. V sion 935 551 teden. ſtörer. 
5 et Harte Ja Despard. 

x Schmidt, Die Witdbraut. 


v. Winter feld, Ve Ben 
5. 97 lein, Käthe. und Kath nla 
N G. v. Su ae Sein Verhäugnls. 


i 3 


= Doherschätz 
Birkholz, Buchhandlung.? 


Kettenbrunnenſtraße 5. 


Rheumatismus⸗Balſam 


geſ. geſch. D. 


Flaſche 1 „ in der 


„Reissaus“, 


. W. 19876, ärztlich warm empfohlen, reelle 
Dankſchreiben zu Händen, bei jeder Flaſche einzuſehen. 
Raths apotheke. Elbing, zu haben. 


Nach Bestimmung Seiner Excellenz des Herrn Ministers des Innern 
findet die letzte Ziehung der 


Schlesischen Lotterle 


am 7., 8. u. 9. 


Februar 1898 


in Görlitz statt. 
. Gewinn im günstigsten Fall 3 Mar 


Ira All Plan prelsen 


empfiehlt und versendet 


Car! 


— N 
Wer tel he 
Ganze à 11,— 
Halbe à 5, 50 1. 


Heintze, Berlin W., 


Porto u. Liste 30 Pfg. 


uch unter Nachnahme 
Unter den Linden 
Nr. 3. 


Adresse für telegraphische i „Heintze Berlin- Linden“. 


Magdeburger Sauerkohl, 
Elbinger 
ſauren Rumit, 
—geſchälte 


Vietoria-Erbsen, 


weiße Bohnen, Linſen 


empfiehlt 
Robert v. Riesen. 


Wittigschen 


Geſundheitskaffee 


räumungshalber 8 


Zrathering 


Julius Arke. 


8000, 10006, 12000 und 
15000 Mk. auf ſtädt. und ländliche 
Grundſtück z. 1. St. z. begeben. 

A. Rautenberg. Spieringſtr. 19. 


unſichtbar. 


50 Pfg. 


Eine gut 


kaufen. 


Kieler Sprotten, 
Ranchlachs, 
Räucher⸗Heringe, 
eingelegte Heringe, 
Berl. Rollmops, 
Anchovis, 

ruſſ. Sardinen, 
Neunaugen 


2c. 2c. 


hält ſtets 5 ee feiner Qualität 


m Lager 
KINEN Herman Prenss, 
za Probir-Stube Ei 
Prima Kalbſchnitzel, 
dto. Keulen, 
dto. Carbonade, 


3 . fotoie BR Syidaü ; 
Ä tät, 1115 pickgänſe, feinſte Qua 


ale a rei) TR 
empfie 
die gleiſch⸗ 5 on urfthundinug 


1 Paul "Kuhn. 


Nach Beendigung meines Gefangs: 


ſtudiums bei der Opern⸗ und Concert⸗ 
Sängerin Frau Profeſſor 


Sela Nicklas Kempuer-Berlin 


ertheile ich hier am Orte Unterricht. 


Gertrud Becker, 


Alter Alter Markt 60, II. 60, II. 


Alen. Patent. Cisfporen Iporen 


r 5 


2 wii 
KA 
= 


r Ep: 2 
2 5 


Dieſe äüßerſt praktiſchen Eisſporen 


fin der beſte Schutz gegen Glatteis 


Sie ſind klein 115 leicht, beſchädigen 
den Abſatz nicht, a nicht von 
demſelben entfernt zu werden, klappern 
nicht und ſind außer Gebrauch völlig 
Gegen Einſendung von 
Mk. 1.— franco per Poſt, ſonſt 
gegen Poſtvorſchuß zu haben bei 


C. A. Stanek, Zittau (Sachsen). 
Wiederverkäufern Rabatt. 


U heltung. von Tranksacht 


verſend. Anweiſung nach 22jähriger 
5 199 Methode zur ſofortigen 
radikalen Beſeitigung, mit, auch ohne 
Vorwiſſen, zu vollziehen, 6 keine 
* Berufsſtörung. Briefen ſind 
in Briefmarken beizufügen. 
Man adreſſire: „Privat-Anstalt Villa 
Christina bei Säckingen Baden“. 


g09000000000200 000000c00e 
3 Kaufmännische Ausbildung 2 
8 im Orte Pr eite 15 hin. 
oſpe 
Stratis Juſtituts nachrichten ur all: 
Erstes Deutsches Handels-Lehr-Institut 


Adi Siede—Elbing. 
behördl. konzess. Ansta 
Seessse ess ese 88808882 828 


Stellmacherei 


esesccee 


gehende 


i. gr. Kirchdorfe, m. g. Kundſchaft, a. z. 


jed. and. Geſch. paſſ., Gebäude neu, mit 
a. ohne 3 Morg. kim. Land, b. kl. Anz. 
veränderungsh. v. ſof. ſehr billig z. ver⸗ 
Näheres 

Spieringſtraße 19, im Bierverlag. 


Roſaſeidene 
Damenmaske 


billig zu haben 
Sonnenſtraße Nr. 71. 


E Lehrling 


| RudolphSausseNachfl, 


Drogenhandlung. 


I kräftig. Tehrling, 


der die Fleiſch⸗ und Wurſtmacherei er- 
lernen will, kann ſich melden. 
Paul Kuhn. 


die Wickel⸗ und e 
Mädchen, 


die nur Wickel⸗ oder Cigarrenmachen 
erlernen wollen, ſowie ausgelernte 


Wickel- und 
| Cigarrenmacherinnen 


ſtellen jeder Zeit ein 


Loeser & Wolff. 


Bei 


Zwei Polizeibeamte vor Gericht. 


N Danzig, 25. Januar. 
Zu einer ſelten hohen Strafe mußte geſtern der 
Gerichthof der hieſigen Strafkammer greifen, um 
eine ſchwere Ausſchreitung zu ahnden, die zwei 
Zoppoter Polizeibeamte begangen haben. Angeklagt 
waren 1) der Polizeiſergeant Karl Guſtav Sämann, 
2) der Nachtwächter Karl Julius Haß und 3) der 
Fleiſchergeſelle Wilhelm Weiß, alle drei bereits 
disziplingriſch und auch gerichtlich vorbeſtraft. Die 
helden Erſtgenannten ſind ſeit Anfang vorigen 
Jahres im Polizeidienſte der  Gemeinbeber- 
waltung Zoppot thätig, aber erſt am 20. Juli 
v. Is. vereidigt worden. Der Vorſitzende 
rügte dieſes ſeltſame Verfahren, welches dazu 
geführt hat, daß Perſonen in Amtsuniform formell 
giltige Amtshandlungen vorgenommen haben, für 
he dabei begangenen Verletzungen ihrer Ob⸗ 
jegenheiten jedbch nicht als Deatitte nach dem 
Geſetz beſtraft werden können, weil ſie zur Zeit 
der That noch nicht die Qualität beſaßen; dem⸗ 
zufolge find Sämann und Haß nur der Körper⸗ 
verletzung und wiſſentlich falſchen Anſchuldigung 
angeklagt, die eine härtere Ahndung hätten finden 
müſſen, wenn die Angeklagten ſie als Beamte 
vollführt hätten. Der Anklage liegen nach der 
„D. Z.“ folgende Vorfälle zu Grunde: 
Am ſpäten Abend des 23. Mat v. J. befanden 
fich in der Bahnhbfsreſtauratibn eine Anzahl Kutſcher 
der Zoppoter Fuhrhalterei von Grünholz, u. a. die 
Kutſcher Johann Sammt, Jaguſch, Walberg und 
Patocka. Der Letztere war ſtark betrunken und zer- 
warf Gläſer, ſo daß ſich der Bahnhofsreſtaurateur 
veranlaßt ſah, der ganzen Geſellſchaft Feierabend zu 
gebieten. Auch Sämann und Haß befanden fi in 
dem Lokale, wo ſie jedoch nichts zu ſagen hatten, 
da die Bahnhöfsräume der Eiſenbahnpolizei unter⸗ 
ſtehen. Die Leute verließen die Reſtauration und 
gingen langſam, ſich laut unterhaltend, der Seeſtraße 
zu. Unbefangene Zeugen meinen, daß nur bei einer 
ſehr ſcharfen Auslegung dieſe laute Unterhaltung 
hätte als ruheſtörender Lärm gelten können. Die 
Polizeibeamten folgten den Leuten und am 
„Kaiſerhof“ rief ihnen Sämann zu: „Seid ruhig, 
macht, daß Ihr nach Hauſe kommt.“ Da drehte 
ſich Sammt um und antwortete: „Wir ſind ja 
ruhig!“ Einige Schritte ging mau weiter, da erhielt 
plötzlich Sammt eine ſchallende Ohrfeige vom 
Polizeibeünken Sämann, fü daß er lang 
auf die Straße flog. Das war das Signal 
für Haß, ſofort blank zu ziehen und dem 
ſich Erhebenden einen wuchtigen Hieb mit der 
Schulter zu ziehen, worauf 
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Sammt ſich ſchuell erhob, um in eiliger Flücht ſich 
ähnlichen Mißhaudlungen zu chen Der IK 
ihm zuſammengehende Jaguſch wurde nun auch von 
Sämann mit einem Fauſthiebe auf die Erde be— 
foͤrdert und beide Beamten folgten mit gezogenen 
Säbeln, denn Sämann hatte ſeine Waffe gleichfalls 
aus der Scheide geriffen, dem Sammt. Die beiden 
konnten jedoch den Flüchtling, der nach dem Ge- 
bäude ſeines Arbeitgebers Grünholz gelaufen war, 
nicht ereilen, ſie blieben deshalb an einem 
Lügen Gage, der ſich in der Nähe dieſes Hauſes 


Ein Maimorgen. 


Skizze von G. Heller. 
Nachdruck verboten. 

Unweit von Leoni, am Starnberger See, liegt 
dune deen Wieſeulandes eine kleine, unſchein⸗ 
. 1 Erdgeſchoß und einem einzigen 
fang ug ben erftn end Decke den Rauchen 
k El, rſten und beliebteſten der Münchener 
Künſtlerſchaft genaünk surde ließ ſie für ſich 
bauen, zunächſt nur, um dort auf kurze Zeit zur 
Sommerfriſche einzukehren. Damals hatte das be- 
ſcheidene Landhäuschen luſtige Geſellſchaft geſehen: 
hübſche, leichtlebige Mädchen, Tänzerinnen und 
Modelle, junge Maler und Bildhauer im Lodenrock 
und Tiroler Spitzhut oder im Sammtiackett, das 
ſeßergeſchmückte Barett keck in die Stirn gedrückt; 
Seal 155 dann die Landleute den Be 
en ihr fröhliches „Grüß Gott“ zu. Das 
war nun lä i e f 175 
war felt e Der Bewohner der Villa 
Mann — und die en kranker, ſchaffensunfähiger 
den Weg zu ihm Hergen e e 
Ein Herzleiden war es Ba 8 
ichreitend, feine Phanteſſe md Thaler le 
Nee,, Ne und Thatkraft lähmte. 

Reich hatte ſeine Kunſt ihn nicht Urne 
; 4 gemacht, aber er 

beſaß genug, um ſeinen ſiechen Kö 

: 25 8 5 „Körper pflegen und 

ruhig das Ende erwarten zu können N , 
Jahr nach hatte er, Genefung Haffend, das milde 
Klima der Riviera aufgeſucht, in dieſem ausnahms⸗ 
weiſe rauhen Winter konnte er die Reiſe nicht 
wagen und war den Winter über in ſeinem Land⸗ 
hauſe geblieben. Er wußte jetzt, daß er es lebend 
nicht mehr verlaſſen würde. 3 
Und doch war heut, an biejeitt e die 
Erde jo ſchön, die Luft jo würzig — der erſte 
warme Frühlingstag! Der Sonnenſchein lockte den 
Leidenden, welcher ſchon ſeit Monden nicht die 
Treppe zum erſten Stock hatte erſteigen mögen, 1 
ben Balkon hinauf: von hier aus hatte man 1 
Ber über den ganzen Garten, die W 
b läulich' Bäumchen, die Fliedergebüſche, en 
1 chimmerten, ja bereits anfingen, unter de 
een. ber du ne ie Then DATE 
tab en kit 
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ſich zung und geſund fühlte. Er ſandte ihnen einen 
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befindet, ſtehen. Dort ftieß der inzwiſchen nach⸗ 
gekommene Jaguſch auf ſie; er ſah plötzlich zwei 
Beamte mit Säbeln in der Hand vor ſich, hörte 
die Worte: Da kommt der Schorf!“, „Un— 
noſel!“ ꝛc. und wandte ſich zur Flucht. Er lief 
um ein Haus herum, aber die Beamten ereilten 
ihn. zerrten ihn von einer kleinen Treppe herab 
und dann regneten die Prügel auf ihn nieder. 
Durch einen Säbelhieb wurde ihm ſein Stock aus 
der rechten Hand geſchlagen, dann erhielt er einen 
Hieb über den Schädel und als er die linke Hand 
zur Abwehr erhob, einen furchtbaren Hieb auf dieſe. 
Blutüberſtrömt ergriff er in der Angſt mit der 
rechten Hand die Klinge des Sämann, dieſer zog ihm 
dieſelbe jedoch durch die Finger, wodurch er leichte 
Schnittwunden an der rechten Hand davontrug. 
Dabei bat und flehte er immer, ihn doch in 
Ruhe zu laſſen, denn er ſei ja garnicht der 
geſuchte Mann, ſondern eine ganz andere Perſon. 
Doch damit nicht genug. Plötzlich erſchien bei 
dem Polizeibeamten ein Individuum in Zivil und 
prügelte mit einem Stock anf J. los, glücklicher⸗ 
weiſe konnte auch dieſer erkannt werden: es war 
der Angeklagte Weiß. Jaguſch war furchtbar zu. 
gerichtet, blutete ſtark und konnte den linken Arm 
nicht bewegen. Er wandte ſich an Sämann mit 
dem Erſuchen, ihn zu einem Arzt zu bringen, wenn 
er ihn einmal ſo zugerichtet habe. Er erntete aber 
nur die barſche Antwort: „Wollen Sie ſich fort- 
ſcheeren oder Sie werden arretirt.“ Einige Zeugen 
nahmen ſich des Bedauernswerthen an und brachten 
ihn zu Herrn Dr. Lindemanit, det das Blut 
ſtillte, Verbände anlegte und der Schwere der 
Verletzungen wegen die ſofortige Ueberführung des 
Bedauernswerthen in das Danziger Stadtlazareth 
anordnete. Dort wurde ihm in längerem Kranken- 
lager eine auf den Knochen gehende Stirnwunde 
geheilt. Ferner waren ihm an der linken Hand 
die Muskeln und Sehnen zwiſchen Daumen und 
Zeigefinger bis auf die Handwürzel durchgehauen 
und die Daum enknochen gebrochen, ſo daß 
er eine ſehr ſchmerzhafte und bedenkliche Wunde 
davongetragen hatte. Glücklicherweiſe iſt es aber 
in Danzig gelungen, dieſe Wunde, welche leicht 
zur Steifheit der Hand hätte führen können, 
einigermaßen zu heilen. 

Während Jaguſch in Danzig im Lazareth lag, 
erſtattete Sämann auf dem Polizeiamte in Zoppot 
die Anzeige gegen Jaguſch, Sammt und den völlig 
unbetheiligten Walberg wegen ruheſtörenden Lärms, 
Widerſtandes und Körperverletzung. Er führte in 
der Anzeige an, daß Jaguſch und Sammt die 
beiden Beamten angegriffen und verletzt hätten. 
Jaguſch habe ihm mit einem Meſſer den rechten 
Unifprmärmel zerſchnitten, und zum Beweiſe hierfür 
führte er ein Loch im Aermtel au, das er dort 
aufzuweiſen hatte. e Dann hätten er iind Heß blank 
gezogen und ſich pertheidigt Dabei habe Jaguſch 
in den Säbel gegriffen und ſich ſo die linke Hand 
zerſchnitten. Beide behaupteten, in der Nothwehr 
und rechtmäßigen Ausübung ihres Amtes gehandelt 
zu haben. Die Beweisaufnahme ergab aber klar 
die Unwahrheit dieſer Angaben. Der Angeklagte 
Weiß behauptete, daß er von den beiden Beamten 


zu Hilfe gerufen ſei und den fliehenden Jaguſch, 


ze. 


Seufzer nach — öbdgleich fetle Tage nicht immer 
Tage des Glücks geweſen waren. 


Trotz der Silberfäden in ſeinem ſtarken braunen 
Haar, trotz der fahlen Geſichtsfarbe ſah man dem 
noch immer ſchönen Kopf des Malers die ſechsund⸗ 
vierzig Jahre, die er zählte, kaum an. Seine äußere 
Erſcheinung zeigte nichts von der Nachläſſigkeit eines 
Schwerkranken: wenn ein Bekannter von früher ihn 
aufſuchte, ſollte er nicht den Eindruck mit hinweg 
nehmen, daß der einſt Gefeierte für immer ſeinem 
Wirkungskreis entzogen ſei, die Neider ſollten ſich 
nicht freüen Dur der Zeit 

Aber dieſen ganzen Winter über war Niemand 
gekommen. 

Die Sonne ſtrahlte, der Flieder duftete .. 
O, der Lenz war nicht bloß im Süden da unten 
ſchön! Freilich mochte in Italien die Vegetation 


Zeugen, daß Weiß hinzugekommen ſei, als die Polizei— 
beamten ſchon mit J. beſchäftigt waren und daß 
er ſich aus einer nicht erkennbaren Urſache, wohl 
nur aus Freude am Raufen, gleich bereit fand, 
ihnen durch Hiebe mit feinem Stock zu helfen. Der 
frühere Amtsdiener in Schmierau, jetzige penſionirte 
Gendarm Witt ſchilderte, daß der Angeklagte 
Sämann ein etwas ſcharfer Beamter ſei, der in 
ſchwierigen Verhältniſſen zu thun habe, denn es 
wohnten gefährliche Elemente in Zoppot. „Und 
außerdem, wenn ein Beamter Nachts, wenn 
er Dienſt hat, keine Arretirung macht, ſo 
wird er auf dem Amte nicht für tüchtig be— 
funden.“ Dieſe Mittheilung erregte einiges 
Erſtaunen bei Richtern und Zuhörern. Der Ange— 
klagte Haß giebt auf Befragen des Staatsanwalts 
zu, daß gegen ihn jetzt wiederum ein Verfahren 
eingeleitet ſei, weil er den Heizer Labudda 
durch Hiebe mit ſeinem Säbel verletzt haben 
ſolle. Die Sache wird nächſtens zur Verhandlung 
kommen. Dann wurde die Beweisaufnahme für 
dieſen Fall geſchloſſen und ein zweiter behandelt, 
der nur Sämann zur Laſt gelegt iſt. . 

Am 19. Juni hatte ſich in Zoppot Mittags 
ein Menſchenauflauf gebildet, weil mehrere Arbeiter, 
unter ihnen der ſtark angetrunkene, öfter vorbe— 
ſtrafte Arbeiter Hermann Kriza, groben Unfug ver— 
übt hatte. Der Angeklagte Sämann, welcher hin— 
zugeholt wurde, bemühte ſich, die Menſchen aus⸗ 
einander zu bringen und plötzlich bemerkten die 
Zeugen in feiner Hand den gezogenen Säbel. Der 
Kriza taumelte an den S. heran und riß ihn 
am Uniformrock. S. ſchüttelte ihn ab und 
einer der Genoſſen des Kriza nahm den Betrunkenen 
und führte ihn einige Schritte weiter. Da drehte 
ſich K. plötzlich um und ſagte zu dem Beamten: 
„Du kannſt mir doch nichts thun!“ Da ſtürzte Sä⸗ 
mann mit geſchwungenem Säbel auf den Trunkenen 
sit, ſtreckte ihn mit einem Hiebe zu Boden und ver- 
ſetzte ihm koch drei weitere Hiebe. Kriza hat an 
den vier Hinterkopfwunden drei Wochen krank ge⸗ 
legen und aus einer Wunde haben ihm Kuochen- 
ſplitter herausgenommen werden müſſen. K. fragte 
bei ſeiner Vernehmung den Vorſitzenden: „Habe ich 
das für meine Trunkenheit verdient?“ Der Angekl. 
behauptet auch in dieſem Falle in Nothwehr ge- 
handelt zu haben, doch ergab ſich auch hier durch 
die Beweisaufnahme, daß in dem Moment, als die 
Schläge fielen, ein Angriff nicht erfolgt war. 

Herr Staatsanwalt Dr. Tſchirch brandmarkte in 
längerer Rede die Handlungen des Angekl. als eine 
Attacke, die an Brutalität ihresgleichen ſuche 
Nach dieſen Thaten, die dieſe ſogenannten Beamten, 
die leider Funktionen als Beamte ausgeübt hatten, 
vollführt hätten, beſaßen ſie noch den Muth, oder 
ſage män beſſer die Frechheit, die von ihnen miß⸗ 
handelten Leute noch ſchwerer Strafthaten zu bezich⸗ 
tigen. Er beantragte gegen Sämann 1 Jahr, gegen 
Haß 1 Jahr und gegen Weiß 4 Monat Gefäng⸗ 
niß und gegen die erſten Beiden ſofortige Verhaftung. 

Der Gerichtshof verurtheilte nach längerer Be— 
rathung den Sämann wegen ſchwerer Körperver— 


letzung in zwei Fällen, wegen einfacher Körperver- 


beglänzten Waſſer emportaucht, ſein ſüßes Lächeln, 
das ſchmachtend halbgeöffnete Augenpaar dem Nacht⸗ 
geſtirn zuwendend. Die Kunſtkenner begeiſterten 
ſich für das Gemälde, ein reizendes Mädchen aus 
vornehmer Familie fand an dem Maler Gefallen, 
der plötzlich aus feiner Dunkelheit an das Kerzen: 
licht der Salons gezogen wurde. Die junge Dame 
war nicht reich, war eine Waiſe, und der Vormund 
hatte gegen ihre Heirath mit dem hoffnungsvollen 
jungen Meiſter nichts einzuwenden. ER 
Indeſſen — Fortuna iſt eine uubeſtändige 
Gönnerin. Das Glück der Liebe erwies ſich als 
verhängnißvoll für ſeine Kunſt. Man hatte den 
neuen Stern zu hoch geprieſen, um nicht durch die 
Schöpfungen, welche der „Lotosblume“ unmittelbar 
folgten, enttäuſcht zu ſein. Nach einem kühnen 
Aufſchwung der Phantaſie pflegt der Flügelſchlag 


anders ausſehen als hier, wo auf der Landſchaft] immer zu ermatten; wiederholt ſich der Künſtler, 


noch der herbe Reiz des Vorfrühlings lag. Trug 
nicht da unten im Garten noch eine Eiche ihr vor— 
jähriges Laub? Wie ſeltſam nehmen ſich die ver 
dorrten bräunlichen Blätter aus zwiſchen dem jungen 
Grün! Bald wird auch fie das friſche Lenzkleid an— 
legen und die ſchwellenden Knoſpen die dürren im 
Winde kniſternden Reſte verdrängen, dachte der 
Maler. Verhielt es ſich nicht ebenſo mit dem 
Menſchen? Er ſelbſt war ſeinerzeit ein kühner Bahn⸗ 
brecher neuer Künſtänſchauungen geweſen, beſpöttelt 
und gehaßt von vielen, dann gewürdigt und gerühmt; 
jetzt ſchritt die junge Generation über ihn und über 
ſein Schaffen hinweg. Dürre Blätter und knoſpen⸗ 
des Laub — überall erzählte die Natur und die 
Welt dieſelbe Geſchichte! 

Wäre er nur eher zur Anerkennung gelangt! 
Warum fielen ihm die alten vergangenen Wider⸗ 
wärtigkeiten gerade an dieſem herrlichen Maimorgen 
ein, ihm, dem nur noch kurze Friſt gegeben war, 
ſich der Gegenwart zu freuen! 

5 Wie hoffnungsvoll hatte der kaum Zwanzig 
jährige die Werkſtatt feines Meiſters, der ihm eine 
glänzende Laufbahn verhieß, verlaſſen, um die 
eigenen Fittiche zu erproben! Um ſich anſtändig zu 
kleiden, aß er ſein Brot trocken und verſagte ſich 
den labenden Trunk, um Leinwand und Farben zu 
kaufen. Nach mehreren Jahren kam der erſte Aus: 
ſtellungserfolg, ſein Bild: Die Lotosblume. 
Dieſe „Lotosblume“! Verkörpert 


ſo muß ſeine Leiſtung eine Abſchwächung des erſten 
Werkes werden, ſchlägt er entgegengeſetzte Bahnen 
ein, ſo entgeht er dem Vorwurf nicht, ſeiner Natur, 
ſeinem eigenſten Gebiet untreu geworden zu ſein. 
Die junge Frau empfand es bitter, nicht mehr be⸗ 
neidet, ſondern eher bemitleidet zu werden wegen 
ihrer Wahl. Sie ſpornte ihn an, deu Geſchmack 
des Publikums zur Richtſchnur zu nehmen, ſie ver⸗ 
langte es zuletzt mit herben Worten und Thränen. 
Hatte ſie ihm nicht während einer fünfjährigen Ehe 
zwei Kinder geboren, denen er, ebenſo wie ihr ſelbſt, 
ein weiches, warmes Neſt zu bereiten ſchuldig war. 
Da verlor er die Luſt an der Kunſt. Sein Haus 
war ihm verleidet. Die Geſellſchaft der Künſtler 
bot ihm die Anregungen, welche ſeine Gattin, die 
ebenſowenig Verſtändniß hatte für ſeine Seele wie 
für fein Schaffen, ihm nicht geben konnte. Dann 
kam ein Tag, wo er auf die Beſchuldigung, in 
wüſtem Leben feine Verpflichtungen gegen Weib und 
Kinder vergeſſen zu haben, keine rechtfertigende Ant⸗ 
wort fand. Sich an die verzeihende Zärtlichkeit 
der einſt angebeteten Frau zu wenden, dazu fehlte 
ihm die Ueberzeugung von der eigenen Liebe: nein, 
er liebte ſie nicht mehr! Und als ſie es verlangte, 
ab er ſie ohne Zögern frei. | 
j Ede ale ie das nicht erwartet. Aber 
ſie war zu ſtolz, um einen Schritt zur Verſöhnung 
zu thun. Die Ehe wurde gerichtlich geſchieden. Sie 


durch ein!] behielt die Kinder; die Tochter zu erziehen, kam ihr 
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holdes, verträumtes Frauenantlitz, das im mond von rechtswegen zu, der Knabe war kaum zwei Jahre 
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ſalt, alſo noch 


en 27. Januar 1898. 
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letzung in einem Falle und wegen wiſſentlich falſcher 
Anſchuldigung zu einem Jahr Gefängniß und 
den Angeklagten Haß, der bereits wegen Körper 
verletzung vorbeſtraft iſt, wegen zweier ſchwerer 
Körperverletzungen gleichfalls zu einem Jahr Ge— 
fängniß, den Weiß zu zwei Monaten Ge— 
fängniß. Der Gerichtshof ſtellte feſt, daß in den 
vorliegenden Fällen überhaupt kein Anlaß zum 
polizeilichen Einſchreiten, noch weniger aber 
ein Grund vorhanden geweſen ſei, gleich mit dem 
Säbel darauf los zu ſchlagen. Da die Angeklagten 


dem Gerichte nicht fluchtverdächtig erſchienen, ſo habe 
er ſie vorläufig auf freiem Fuß gelaſſen. 


. Angekl. 
Sämann bemerkte: „Ich möchte gleich hier Be— 
ru fung einlegen.“ Vorſitzender, Landgerichts— 


direktor Schultz erwiderte: „Hier iſt kein Ort dazu, 


thun Sie, was Sie nicht laſſen können.“ 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 25. Januar. Der Danzig-Zoppoter 
Hachtklub „Gode Wind“ beſchloß in ſeiner letzten 
Verſammlung, einen eigenen Hafenplatz für feine 
Yachten und ein geeignetes Gelände zur ſpäteren 
Anlage eines größeren Bootshauſes in Weichſel— 
münde zu erwerben. — In der Vorſtadt Schid— 
litz iſt an der Hauptſtraße ein Haus zu folgenden 
Zwecken erworben: eine Morgen Kaffeeküche und 
eine Mittagsküche einzurichten und Kinder aus dem 
Stadtkreiſe Danzig aufzunehmen, welche beſonderer 
körperlicher Pflege bedürfen, oder deren gegenwärtige 
Lage eine Aufnahme für kürzere Zeit erfordert. 

Danzig, 25. Januar. Ein ſchwerer 
Unglücksfall ereignete ſich geſtern Nachmittag in 
Danziger Haupt bei Schoenbaum. Daſelbſt ſind 
einige Maſchinenbauer aus Berlin auf Montage 
an der Schleuſe beſchäftigt. Geſtern Nachmittag 
hielten ſie ſich im Schuppen auf, in welchem außer 
Geräthen pp. auch Aether aufbewahrt wird, und 
füllten Benzin. Plötzlich gab es einen heftigen 
Knall, der ganze Schuppen ſtand in Flammen und 
der Monteur Petſch wurde durch ſchwere Brand» 
wunden im Geſicht und an den Händen verletzt, 
während ein zweiter nur leicht verbrannt wurde, 
die übrigen kamen ungefährdet hinaus. Der 
Schuppen brannte vollſtändig nieder. Der ſchwer⸗ 
verbrannte Petſch wurde heute Vormittag nach dem 
hieſigen Lazareth in der Sandgrube gebracht. 

Danzig, 25. Januar. Wiederum hat eine 
Meſſerſtecherei den Tod eines Menſchen herbei- 
geführt. In der vergangenen Nacht entſtand in 
einem vor dem Petershagner Thor gelegenen Tanz 
lokal zwiſchen einigen Burſchen um einige Frauen- 
zimmer „eine Schlägerei. Hierbei erhielt der „Ar- 
beiter“ Otto Harder Meſſerſtiche in Kopf und Bruſt, 
ſo daß er auf der Stelle todt zuſammenbrach. Der 
„Arbeiter“ Max Raetzke wurde durch Meſſerſtiche 
in Kopf und Rücken ſchwer verletzt. Als Thäter 
ſind zwei Brüder, Söhne des Schutzmanns Hülſen, 
feſtgeſtellt, von denen der eine Seefahrer, der andere 
Schloſſer iſt, außerdem noch ein Seefahrer Albert 
Totzki. Der ſchwerverletzte Raetzke, der ebenſo wie 
Harder ein oft beſtrafter Menſch iſt, wurde nach 
dem Lazareth gebracht. 


zu klein, um die mütterliche Pflege 
zu entbehren. Die Trennung von den beiden Kindern 
griff dem Vater ans Herz; ſie waren ſeine Freude, 
das einzige geweſen, was ihn zuletzt noch an die 
Frau feſſelte. Unter der Obhut der gekränkten 
Gattin konnten ſie keine Zuneigung zu ihm faſſen. 
Er gab ſeinen Wohnſitz in München auf, wo ihm 
die fremdgewordenen Lieben täglich auf der Straße 
begegnen konnten. Auf Reiſen lernte er vergeſſen, 
neue Eindrücke belebten ſein Talent, die Erfolge in 
ſeiner Kunſt brachten Troſt und Erſatz für das 
Verlorene. Trockenen Auges empfing er die Nach— 
richt, daß ſein Söhnchen geſtorben ſei und daß ſeine 
Frau ſich wieder vermählt habe — mit einem 
reichen, angefehenen Staatsbeamten in hoher Stellung, 
dem ſie nach Norddeutſchland gefolgt war. Gott 
ſei Dank! nun konnte er zurückkehren nach ſeinem 
lieben München. Das war ſeine erſte Empfindung 
dabei. 

Es widerſtrebte ihm anfangs, ſeine Tochter im 
Hauſe des fremden Mannes, von ſeiner Gnade 
lebend, zu laſſen. Der neue Aufſchwung, den Lein 
künſtleriſcher Ruf erhalten hatte, würde es ihm er— 
möglicht haben, für das herauwachſende Mädchen in 
ausgiebiger Weiſe zu ſorgen. Seine Vorſchlige 
wurden kalt abgelehnt. Daran war wohl zum Theil 
das ironiſche Glückwunſchſchreiben ſchuld, in welchem 
die Empfindlichkeit des Künſtlers, daß 'die Frau, 
welche an ſeiner Seite Wohlleben und Luxus ver— 
mißte, nun eine Geldheirath geſchleſen hatte, ſich 
Luft machte. Daß man ihm die Tochter vorenthielt, 
beſtärkte ihn in feinem Groll, aber insgeheint freute 
er ſich der vollkommenen Freiheit: ihm fiel es nicht 
ein, eine zweite Ehe zu ſchließenn — vom Familien. 
glück hatte er wahrhaftig genus genoſſen! 

Seine Kollegen nannten ihs einen guten Kerl 
er kannte auf der Höhe feiner Ege e keinen Neid 
gegen aufſtrebende Talente, u ſein “ eecht luſtiges 
— Privatleben wies keinen un ten oder ar) 
nur unſchönen Zug auf. Eine note, die er 
aus bitterſter Noth erlöſt fe deührte ihm die 
Wirthſchaft „erlöst har em Hindu ſei 

und verehrte ihn Hindu ſeinen 


Götzen. 
ar ar . Konflikt mit ih } 
Ri ww hrem Ge— 
1 150 kam ſie ofromm und hielt ſtreng auf 
le Sit n ſie w mußte das Haus in Leoni 
( e. Wanchener Atelier wiederhallen von 


ort Lachen und 8 
dem übern. ch d den dreiſten Reden 


— 


Thorn, 24. Januar. Eine gefährliche Diebs⸗ 
bande, die längere Zeit hindurch die Bewohner des 
Kreiſes Brieſen durch ihre verwegenen Einbruchs⸗ 
diebſtähle beunruhigt hat, erhielt heute vor der 
Strafkammer ihre Strafe. Es waren die Arbeiter 
Jakob Schulz, Friedrich Ziegenhagen und Karl 
Ziegenhagen aus Miſchlewitz. Die drei haben ſich 
fortgeſetzt zur Begehung von Diebſtählen zuſammen⸗ 
gethan und eine große Zahl Einbrüche in Brieſen, 
Dt. Lopatken, Arnoldsdorf, Hohenkirch, Nitzwalde, 
Fürſtenau ꝛc. verübt. Meiſtens wurden dabei 
Fenſterſcheiben durch Lappen, die mit grüner Seife 
beſchmiert waren, eingedrückt. Bei Begehung der 
Verbrechen führten die Angeklagten Waffen, wie 
einen Revolver, eine Piſtole und eine Brechſtange 
mit ſich. Es fielen ihnen eine Menge recht werth- 
voller Gegenſtände zur Beute, die zum Theil bei 


den Hausſuchungen den Spitzbuben noch abgenommen 


werden konnten. Gearbeitet haben die Angeklagten 
wenig, ſie nährten ſich von den Diebſtählen. Zur 
Anklage ſtanden acht ſchwere Diebſtähle und ein 
verſuchter ſchwerer Diebſtahl. Jakob Schulz wurde 
zu ſechs Jahren Zuchthaus und Friedrich Ziegen⸗ 
Hagen, der die Seele des „Unternehmens“ geweſen, 
amd bereits wegen Diebſtahls beſtraft iſt, zu zwölf 
Jahren Zuchthaus verurtheilt. Karl Ziegenhagen 
wurde nur der Theilnahme an zwei ſchweren Dieb- 
ſtählen ſchuldig befunden und, da er erſt 19 Jahre 
alt iſt, unter Bewilligung mildernder Umſtände zu 
drei Jahren Gefängniß verurtheilt. 

** Neuenburg, 24. Januar. Zum Beſten 
des Kirchen baufonds in Czerwinsk fand geſtern 
ein Wohlthätigkeitskonzert ſtatt, bei welchem 
die erſte Koloraturſängerin vom Danziger Stadt⸗ 
theater, Fräulein Johanna Richter, der Pianiſt Dr. 
Fuchs, der Tenoriſt Ferdinand Reutener, der Baritoniſt 
Dr. Korella und hervorragende Dilletanten aus 
Danzig mitwirkten. Es wurde eine ganz bedeutende 
Einnahme erzielt. 

Roſenberg, 24. Januar. Dem Ackerbürger 
Daus wurde am Donnerſtag Abend eine Kuh aus 
dem Stalle geſtohlen Der in der Nähe wohnende 
Zieglermeiſter Holſtein nahm den Diebſtahl wahr 
und verfolgte die Diebe. Als die Spitzbuben dies 
bemerkten, ließen ſie die Kuh los und liefen davon. 
Am nächſten Abend wurden mehrere große Steine 
durch das Fenſter nach dem am Tiſche ſttzenden H. 
geſchleudert. Man nimmt an, daß ſich die Diebe 
an H. wegen der Vereitelung ihres Diebſtahls haben 
rächen wollen. 

Konitz, 24. Januar. Vom Tode des Er⸗ 
trinkens wurde heute ein Fiſcher gerettet. Er 
war auf den Müskendorfer See gefahren, um die 
dort aufbewahrten gefungenen Fiſche zu holen, als 
mitten auf dem See eine Sturzwelle das Boot er— 
faßte und umkippte. Der Fiſcher mußte nahezu 
eine halbe Stunde mit den Wogen kämpfen und 
würde zweifellos in dem kalten Waſſer bald er— 
ſtarrt und untergegangen ſein, wenn nicht vier 


junge Leute ihn erblickt und noch rechtzeitig ge⸗ 


rettet hätten. N 
X. Jaſtrow, 25. Januar. Auf einer in der 
Umgegend von Kappe abgehaltenen Treibjagd 
wurden 14 Haſen 1 Reh und eine Kuh erlegt, 
welche auf dem Transporte in den Wald entlief, 
wo ſie ſich zum Schrecken der dortigen Bewohner 


der Modellmädchen? Wenn mitunter eine ihrer 
Nichten — Frau Veronika beſaß deren wohl ein 
Dutzend in allen Abſtufungen — zum Beſuch zur 
Tante kam, ſo wurde ſie peinlich vor dem Auge 
des Herrn behütet, als ob von ihm ein Bruch der 
Gaſtfreundſchaft zu befürchten waͤre. Eine ganz un⸗ 
nöthige Sorge, in welcher der Künſtler die gute 
Frau manchmal aus Neckerei beſtärkte — unnöthig 
ſchon inſofern, als die Mädchen ſammt und ſonders 
häßlich waren. 

So verrauſchten die Jahre, bis nichts übrig 
blieb von einem an Sinneseindrücken wie an Em⸗ 
pfindungen reichen Künſtler⸗ und Menſchendaſein, 
als die Reue, die Zeit nicht beſſer benutzt zu 
haben. 

„Dem knoſpenden Laub muß ſein Recht werden,“ 
ſagte der Maler ſtill vor ſich hin, auf die Eiche 
mit den vorjährigen Blättern blickend. „Für das 
dürre Laub iſt kein Platz mehr am Baume des 
Lebens.“ 


Die Sonne ſtrahlte, der Flieder duftete — als 


wollten fie die Sehnſucht lebendig erhalten in der 
Seele des ſterbenden Mannes. | 
Der Maler rief nach Frau Veronika. 


„Bringen Sie mir das Frühſtück hierher auf 


den Balkon.“ 

Veronikas Geſicht jan heute unter der ſchnee— 
weißen Haube röther und aufgeregter als ſonſt. 
Auch ihre Stimme klang unſicher, da ſie ſich nach 
dem heutigen Befinden des Herrn erkundigte. 

Ww Mir iſt ſehr wohl heut morgen“, entgegnete 
der Maler lächelnd. „Ich glaube faſt, ich werde 
noch einmal geſund!“ 


Veronika verließ den Balkon, nachdem fie bor- 


ſorglich eine warme Decke über ihres Herrn Knie 
gebreitet hatte. Der verſenkte ſich wieder in ſeine 
Betrachtungen und blickte erſt erſtaunt auf, als ein 
leichter, ihm unbekannter Tritt ſich der Thür 
näherte. Beim Oeffnen kamen ein paar runde 
weiße Arme die gar zierlich das Theebrett trugen, 
nn ein hl ones junges Geſicht zum Vorſchein ... 
Schon weder eine neue Nichte!“ dachte der 
Maler Und renzelte unwillig die Stirn. Was 
brachte Ver onia mit einem Mal auf den Einfall, 
ihn von dem zungen Ding da bedienen zu laſſen? 
Sie ie itte ol ein gealterter kranker Mann kann 
der Ju d und Inſchuld nicht mehr gefährlich ſein 
Sen zas Brett gefälligſt dorthin auf den 
Tiſchl⸗ ſehr trocken und wandte dem ſchönen 
Linde den dice. l 
a Schön 5 ze wirklich, ganz anders als die 
anderen Nichten 1978 hatte er auf den erſten Blick 
heraus Gioße a Augen, die jo recht offen in 
die Welt ſchauten, an de. a u ſich 1 8 
blonde Löccchen und das v., Leucht **ͤ 
feine unfreundliche Anrede very. den czeigt! 
blendendweiße, tadelloſe Perlenreik. . trotz ſeines 
Merkwürdig genug — fie ging nich., 


mehrere Tage aufhielt und ſich wie wild gebehrdete. 
In dem Nachbardorfe Haſenfier tritt die 
Diphtheritis epidemiſch auf. Es ſind bereits 70 
Kinder erkrankt, und iſt deshalb die Schule 
geſchloſſen worden. 

Allenſtein, 24. Jauuar. Der 52 Jahre alte 
Schornſteinfegergeſelle Weiß ſtürzte heute 
Nachmittag von dem Schornſtein eines Hauſes auf 
ein Lichtfenſter, brach durch und fiel bis in den 
unteren Flur. Er erlitt ſo ſchwere Verletzungen 
am Kopf, am linken Arm und an der Bruſt, daß 
er nach dem Krankenhauſe gebracht werden mußte. 

H. Allenſtein, 25. Januar. Am letzten Sonn⸗ 
abend wurde der Beſitzer K. zu Schönbrück be⸗ 
erdigt, deſſen Tod von recht traurigen Umſtänden 
begleitet iſt. Vor einiger Zeit kam K. von Allen⸗ 
ſtein mittels Fuhrwerks vom Wochenmarkt. Als 
er durch die Königliche Forſt fuhr und am Wege 


nach Nattern und Markallen angelangt war, wurden 


die Pferde infolge eines in der Forſt wohl von 
Jägern abgegebenen Schuſſes ſcheu und raſten nün 
in wilder Haft dahin. Pa ſchlug der Wagen um, 
K. hielt aber die Leine feſt und wurde mitgeſchleift. 
Hierbei brach K. einige Rippen und erlitt ſtarke 
Beſchädigungen am Kopfe und im Geſicht. Nach} 
dem er einige Zeit krank gelegen, iſt er an den 
Folgen der Verletzungen geſtorben. 

Poſen, 24. Januar. Wegen Zweikampfes 
mit tödtlichen Waffen wurde heute, bon, der 
hieſigen Strafkammer in der bekannten Dücllaffaive 
im Kobylepoler Wäldchen gegen den Rentier und 
früheren Rittergutsbeſitzer v. Paliszewski aus Poſen 
auf 4 Monate, gegen den Kaufmann v. Dembinski 
aus Poſen und den Referendar Grafen Dambski 
aus Neutomiſchel auf je drei Tage Feſtungshaft 
erkannt. 


Von Näh und Fern. 

* Köln, 24. Januar. Ein Vorgang, der feiner 
Zeit allgemeines Aufſehen erregte, gelangt morgen 
vor der erſten Strafkammer des königl. Landgerichts 
zur Verhandlung. Am 2. Juli 1897, Abends 
gegen 8 Uhr, fand in den Hauptſtraßen Kölns ein 
furchtbarer Auflauf ſtätt. Ein Kriminalſchutz⸗ 
müänn transportirte eine junge Dame nach 
dem Polizeipräſidium. Die Verhaftung machte 
deshalb ſo großes Aufſehen, weil die junge Dame, 
deren Aeußeres nicht auf eine Dirne ſchließen ließ, 
ſich heftig ſträubte und ſchrie, ſo daß fie mir mit 
Hilfe zweier Anderer Schutzleute in gewaltſamer 
Weiſe transportirt werden konnte. Kiefer, dem der 
Patrouillendienſt über die hieſigen Proſtituirten ob- 
lag, hielt die junge Dame für eine Proſtituirte, 


da ſie zufällig ein Stück Weges neben einer 
Proſtituirten gegangen ſein ſoll. Er wurde in 
ſeiner Auffaſſung, eine Proſtituirte vor ſich zu 


haben, noch beſtärkt, als die junge Dame ihm auf 
ſeine Aufforderung, ihm ihren Namen zu nennen, 
ſagte, daß ſie Wilhelmine Faßbinder heiße. Kiefer 
hatte nämlich den Anftrag, eine Proſtituirte, Namens 
Chriſtine Faßbinder, zu verhaften. In der Eile 
glaubte er, den Namen Chriſtine Fäßdindeb gehört 
zu haben. Dies veranlaßte ihn, die junge Dame 
zu verhaften, obwohl dieſe betheuerte: fie ſei ein 
anſtändiges Mädchen, Tochter anſtändiger Eltern, 


abweiſenden Tones. Sie ſtand, wohl weiterer Be⸗ 
fehle gewärtig, an der Balkonthür und ſah zu, Wie 
er ſeine Apfelſine ſchälte. 
ruhiges Verlangen, ihre Stimme zu hören, fie noch⸗ 
mals anzuschauen. 

„Sie ſind eine Nichte der Frau Veronika?“ 
fragte er. 

Das Mädchen zögerte mit der Antwort. 

„Nein,“ ſagte fie dann Teile „Ich bin zum 
Beſuch hier — geſtern Abend angekommen. Aber 
herwandt bin ich mit Frau Veronika nicht.“ 

„Sie haben auch nicht das Familiengeſicht,“ 
ſagte der Maler, ſie jetzt voll in's Auge faſſend. 

Ihre Sommerkleidung verrieth bei aller Ein⸗ 
fachheit doch einen höheren Stand. Die Hände 
konnte er nicht ſehen, weil fie lange halbſeidene 
Handſchuhe trug. 

„Wie heißen Sie, liebes Kind?“ 

„Eliſabeth.“ 

Der Künſtler ſenkte die Augen. 

„Eliſabeth! Ein hübſcher Name. 
eine Tochter, die jo hieß,“ 

„Sie hatten? ... Iſt fie denn tobt?“ fragte 
das junge Mädchen. 

Er lächelte bitter. 

„Ich weiß nicht, ob fie lebt oder ob fie todt 
iſt. Sie kümmert ſich nicht mehr um mich. Mein 
Sohn, wenn er am Leben geblieben wäre, hätte es 
vielleicht gethan.“ 

„Warum glauben Sie das?“ 

(Schluß folgt.) 


Von Nah und Fern. 


* Regenwürmer als Krankheitsverbreiter. 
Regenwürmer und Bazillen ſtehen zu einander in 
Beziehungen, die für den Menſchen ſchlimme Gefahren 
im Gefolge haben. Profeſſor Paſteur in Paris hat 
ſchon vor längerer Zeit behauptet und erwieſen, daß 
die Rinderpeſt durch Regenwümer verſchleppt worden 
iſt, welche die Erde an Stellen durchwühlten, wo 
Kadaver von peſtkranken Thieren verſcharrt lagen. 
Sie brachten die Krankheitskeime an die Oberfläche, 
das Gras nahm die Bazillen an, und geſunde Thiere, 
welche dieſes Futter fraßen, erkrankten. Nun weiß 
Dr. Sanarelli, ein Spezialiſt für gelbes Fieber, das 
gleiche noch für Orte, die von der Fieberſeuche 
verheert werden, wie das zur Zeit im Südlichen 
Nordamerika der Fall iſt. Seit Monaten richtet 
dort die unheimliche Krankheit, die in jenen Gegenden 
vomito negro (das ſchwarze Erbrechen) heißt, Ver⸗ 
wüſtungen an, wie ſeit langen Jahren nicht. Wegen 
der Gefahr einer immer wieder erneuten Anſteckung 
und Weiterverbreitung der furchtbaren Seuche empfiehlt 
Dr. Sanarelli die Leichen verbrennung, wenn auch 
nur vorübergehend während der Herrſchaft der 
Epidemie. N 


Ich hatte 


183 beftel ihn ein un⸗ 


ihr Vater ſei langjähriger Obermaſchinenmeiſter der 
„Kölniſchen Zeitung“. Der Schutzmann hörte 
jedoch nicht darauf, und als ſie ſich nun weigerte, 
dem Beamten weiter zu folgen, ſoll dieſer ihr 


einen ſo heftigen Stoß verſetzt haben, daß 
ſie faſt bis auf die andere Straßenſeite ge- 
flogen ſei. Dadurch und durch das Geſchrei 


des jungen Mädchen wurde der Auflauf immer größer. 
Die Mutter des jungen Mädchen wurde bon Be⸗ 
kannten benachrichtigt. Sie eilte auf die Sträße 
und beſchwor den Schutzmanu, ihre Tochter frei zu 
geben. Auch niehrere „ Rachtbarslebte der Familie 
Faßbinder, Kaufleute ü. |. w., bemühten ſich, dem 
Schützmann klar zu machen, daß Fräulein Faß⸗ 
binder ein anſtändiges Mädchen ſei. Dies war 
jedoch alles erfolglos. Sowohl die alte Frau, 
als auch andere Perſonen wurden von den 
Schutzleuten zurückgeſtoßen und das junge Mädchen 
gewaltſam nach dem Polizeipräſidium tkänsbortirt. 
Dort und Ad auf dem Transport ſoll das junge 
Mädchen von Kiefer mißgehandelt worden ſein. 
Fräulein Faßbinder, die an jenem Abende ihre 
Schweſter beſuchte und ſich, als ſie verhaftet wurde, 
gerade auf dem Heimwege befand, hatte, nachdem 
ſie in die elterliche Wohnung zurückgekehrt war, 
zunächſt die Sprache verloren. Sie mußte aus An- 
laß der ihr zugefügten Mißhandlungen u. |. w. 
längere Zeit das Bett hüten Und ärztliche Hilfe in 
Anſprüch nehmen. Der Polizeipräſident nahm Ver⸗ 
anlaſſung, der Familie Faßbinder über das Vor⸗ 
kommniß fein Bedauern auszuſprechen. Der Kriminal- 
ſchutzmann Kiefer iſt, dem Vernehmen nach, auch 
ſofort vom Amte ſuſpendirt worden. Obermaſchinen— 
meiſter Faßbinder ſtellte gegen den Kriminalſchutz- 
mann Kiefer Strafantrag. Dieſer wurde jedoch 
ſowphl von der Staalsanwaltſchaft als auch von 
der Oberſtaatsanwaltſchaft als unbegründet zurück⸗ 
gewieſen. Faßbinder wandte ſich daraufhin be- 
ſchwerdeführend an das Oberlandesgericht. Dieſes 
verfügte, daß der Kriminalſchutzmann Kiefer in An⸗ 
klagezuſtand zu verſetzen ſei. f 

* Köln, 25. Japuar, Amtlich wird gemeldet: 
Heute früh 9 Uhr 30 Min. ſtieß der Güterzug 
No. 957 (Niederlahnſtein-Speldorf) infolge Ueber- 
fahrt des auf „Halt“ ſtehenden Einfahrt-Sigrals 
auf Bahnhof Hönningen auf eine Rangir Ab⸗ 
theilung des Güterzuges No. 905. Ein Loko⸗ 
motivheizer vom Zuge No. 957, wurde getödtet, 
ein Lokomotivpeizer und eln Fremfer deſſelben 
Zuges ſchüwer berletzt. Zwei Lokomotiven und zwei 
Packwagen des Güterzuges No. 957 entgleiſten und 
wurden erheblich beſchädigt. Außerdem wurden 
von beiden Güterzügen fünf Güterwagen erheblich 
und ſechs unerheblich beſchädigt. Beide Haupt⸗ 
gleiſe ſind geſperrt. Der eingleiſige Betrieb wurde 
4 Uhr 30 Min. Nachmittags wieder aufgenommen. 
Die Aufnahme des vollen Betriebes wird böraus⸗ 
ſichtlich gegen Abend erfolgen. Der D-Zug Nr. 116 
wurde linksrheinig über Koblenz (Moſel) geleitet. 

* Folgen eines Bleiſtift⸗Stiches, wei 
Knaben, die wegen üllzu bbeiter Entfernung ihrer 
elterlichen Wohnungen über Mittag im Schulhauſe 
zu Janegg (bei Dux in Nordböhmen) zu bleiben 
pflegten, balgten ſich neulich mit einander, wobei 
einer dem anderen mit einem Bleiſtift derart in den 
Arm ſtach, daß die Spitze abbrach und in der heftig 


§ Von Carl Gehrts' herrlichen Fresken im 
Treppenhauſe der Düſſeldorfer Kunſthalle, welche 
im vergangenen Jahre enthüllt worden ſind, giebt 
das ſoeben erſchienene, prächtig ausgeſtattete Heft 11 
der „Modernen Kunſt“ (Verlag bon ſtich. Bong, 
Berlin W. 37, Leipzig, Stuttgart, Wien; Preis 
60 Pfg.) in einer Anzahl ausgezeichneter Farben- 
drucke und vieler anderer Bilder eine vorzügliche 
Anſchauung. Gehrts hat, wie Rudolf Klein in dem 
beigegebenen Text hervorhebt, mit ſeinen Fresken, 
welche die Hauptepochen der bildenden Kunſt ſchil⸗ 
dern, ein unvergängliches Werk geſchaffen, das ſich 
den großen Leiſtungen alter und neuer Monumental⸗ 
malerei würdig an die Seite ſtellt. Ein großer 
Reichthum an vorzüglichen Illuſtrationen und 
Meiſterholzſchnitten laſſen im Verein mit den tert⸗ 
lichen Gaben Heft 11 der „Modernen Kunſt“ als 
eine beſonders werthpylle Leiſtung uuf dein Gebiete 
der Ibürnaltechnik erſcheinen. Wir können ſtolz 
ſein, ein ſolches Weltblatt, das in jeder Beziehung 
den feinſten Geſchmack athmet und von friſchſtem 
Leben erfüllt iſt, zu beſitzen. Die wundervollen 
Kunſtblätter „Doublette“ yon P. bön Pauſinger, 
„Ausritt zur Jagd“ von F. Wagner und „In der 
Kleinkinderbewahranſtalt“ von Prof. Claus Meyer 
ſind Perlen moderner Holzſchneidekunſt. 

§ Ein Ueberfall in der Steppe iſt das Haupt⸗ 
bild des ſoeben erſchienenen 15. Heftes der beliebten 
und allgemein bekannten Familienzeitſchrift „Für 
Alle Welt“ (Deutſches Verlagshaus Bong & Co., 
Berlin W. 57. Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pf.), 
welches nach dem berühmten Gemälde von Aidukiewicz 
von Künſtlerhand in Holz geſchnitten wurde. Ihm 
ſchließen ſich die farbenprächtigen Buntdrucke „Die 
Weinprobe“ von F. Gehrke und „Johanna Steegen 
bei der Erſtürmung Lüneburgs“ von E. Zimmer, 
ſowie als weiterer künſtleriſcher Schmuck „Schlangen⸗ 
fang am Ganges“ von P. Brockmüller, „Lubjanka⸗ 
platz in Moskau“, „Prinz Heinrich auf der Kom⸗ 
mandobrücke des Panzers „Deutſchlaud , „Kaiſer 
Wilhelm, Prinz Heinrich und die Mannſchaft 
S. M. S. Deutſchland“, das Bild dieſes jetzt viel 
genannten Panzerſchiffes ſelbſt. das Porträt der 
jüngſt verſtorbenen Gemahlin des deutſchen Reichs⸗ 
kanzlers, eine Karte von Kiaotſchau, eine Anzahl 
draſtiſcher Humorbilder und viele kleine Illuſtrationen 
au. Der ſenſationelle Roman aus der italieniſchen 
Geſellſchaft von A. Andrea, „Auf der Jagd nach 
dem Glück“ und der hoch ſpannende Roman einer 
Zigeunerin von A. M. Witte, „Irma“, eröffnen 
den textlichen Theil, der außerdem noch eine krimi 
naliſtiſche Skizze aus der Feder eines ehemaligen 
Polizeioffiziers, „Des Räthſels Löſung“, eine 
Plauderei „Weinprobe“ von W. Kirchbach, eine 
reizende Novellette „Liebesprobe“ von E. Annuske, 
einen reich illuſtrirten, belehrenden Artikel über 


blutenden Wunde ſtecken blieb. Der Klaſſenlehrer, 
der kurz nach dem Vorfalle ins Lehrzimmer trat, 
entfernte ſofort die Spitze aus der Wunde und 
legte dem Knaben einen Verband an. Am anderen 
Tage traten jedoch bei dem verwundeten Knaben 
Erſcheinungen einer Blutvergiftung ein, und es 
mußte in Folge deſſen der Arm amputirt werden. 
ueber den Vermögensſtand der reichſten 
Leute in Preußen giebt die ſbeben dem Abge⸗ 
ordnetenhauſe mitgetheilte Statiſtik der preußiſcken 
Einkommen⸗ und Ergänzüngsſtelerberankagüng fü 
1897/98 Auskunft. Mit dem größten Vermögen 
(wie im vorigen Jahr 215 Millionen) iſt wieder 
Rothſchild in Frankfurt a. M. zur Ergänzungs⸗ 
ſteuer herangezogen. Dann folgt Krupp mit 128 
Millionen Mark. Sein Vermögen iſt in Jahres⸗ 
friſt um 7 Millionen gewachſen. Er war 1896/97 
mit 121 Millionen und im Jahre vorher utit 116 
Millionen zur Ergänzungsſteuer veranlagt. Noth- 
ſchild verſteuerte 1895/96 203 Millionen Vermögen. 
Sein Einkommen berechnet für 1897/98 Krupp um 
2 Millionen höher als Rothſchild, wie ſich aus der Ver- 
anlagung zur Einkommenſteuer ergiebt. Rothſchild be— 
gnügt ſich nun ſchon ſeit Jahren mit einem Einkommen 
von „über 6 bis 7 Millionen Mark“, Krupps Ges 
ſchäft aber flöriet, ſo daß er, der im Jahre vorher 
„über 7 bis 8 Millionen“ Einkämmen Rarfielerte; 
jetzt ſeine Einkünfte auf „über 8 bis 9 Millionen“ 
berechnet. In erheblichem Abſtande folgen auf die 
beiden Mabobs Krupp⸗Rothſchild zwei Schleſier: 
ein Breslauer Landbewohner mit einem Vermögen 
von 85 Millionen (im Vorjahre 83 Millionen) 
und ein Oppelner Landbewohner mit 64 Millionen 
(im Vorjahre 61 Millionen), Vermögen. Mühreſ 
aber der reichſte Breslatter Landbeiſſöhtek ie Hi 
Vorjahre ſein Einkommen mit 2 bis 3 Millionen 
angiebt, berechnet der reichſte Landmann im Re⸗ 
gierungsebzirk Oppeln ſein Einkommen ſeit dem 
Vorjahr um ein Milliönchen höher: im Vorjahr 
2 bis 3, jetzt 3 bis 4 Millionen Mark. 
Ein anderer Oppelner Landbewohner, der ſein 
Einkömmen chen alls init 2 bis 3 Millißneſt 
bewerthet, berechnet fein Vermögen auf 59 Millionen 
(2 Mill. mehr als im Vorjahr) Der reichſte 
Magdeburger Landbewohner war im Vorjahr mit 
33 Millionen Vermögen zur Ergänzungsſteuer 
herangezogen, für 1897/98 mit nur 26 Millionen. 
Ihn hat jetzt der reichſte Städter im Regierungs⸗ 
bezirk Münſter fberflügell, der in Aörfahr 40, 
1897/98 aber 32 Millionen Mark Vermögen be— 
ſteuert. Eines Vermögens von 27 Millionen 
Mark erfreuen ſich ein Kaſſelaner und ein Be— 
wohner des Regierungsbezirks Trier, jener rechnet 
mit einer, dieſer mit 2 Millionen mehr als im 
Vorjahr, beide aber gleichmäßig mit einem Eiu— 
kommet von „über 2 bis 3 Millionen Mark.“ 

* Budapeſt, 23. Januar. Im Reſicza⸗Berg⸗ 
werk der Oeſterreichiſch-Ungariſchen Staats Eiſenbähh 
Geſellſchaft, fand. eine Fpplöſ isn fchtcde nds! 
Wettef ſtalt, infolge deren acht Mann erſtickt 
ſind. Mehrere verletzte Bergleute ſind geborgen. 

New⸗Mork, 25. Januar. In Spokaue 
(Waſhington), brach vergangene Nacht in einem Ge⸗ 
ſchäftshauſe eine Feuers brunſt aus, bei der zahl⸗ 
reiche in den oberen Stockwerken wohnende Per⸗ 

ſonen ums Leben gekommen ſein ſellen 


„Berliner Haushaltungsſchulen“ von Minna Wettſtein⸗ 
Aldet, eine klarlegende Beſprechung „Deutſchland in 
China“ und einen Aufſatz „Die Fleiſchbeſchauerin“ 
von Eliza Ichenhäuſer nebſt vielen kleinen Ab⸗ 
handlungen enthält. 
9 Pariſer Billethändler. Die Theater: 
Vorſtellungen beginne. in Päris _ fbdter als Bei 
uns. Daher haben die meiſten Theater Mittags⸗ 
Vorſtellungen eingeführt, die ungefähr in die Zeit 
von 11—3 fallen. Dieſe Einrichtung verdient 
nachgeahmt zu werden und in der That beginnen 
ſchon viele unſerer deutſchen Bühnen damit, indem 
fie dem Berliner Reſidenztheater, das ja eine Art 
vorgeſchobenen Poſtens franzbſiſcher Bühnen⸗Kunſt 
und Dichtung in Deutſchland ift, folgen. Eine 
Einrichtung jedoch, eine kleine, techniſche und doch 
wichtige, dankenswerthe, haben wir noch nicht nach⸗ 
geahmt, das iſt die Art des Billetverkaufes in 
Paris, wie fie im neueſten Hefte der allbeliebteſf 
illüſtrirten Familienzeitſchrift „Zur Guten Stunde? 
Berlin W., 57, Deütſches Verlagshaus 
Bong & Co., Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pf.) 
bildlich und textlich geſchildert wird. Auch ſonſt 
enthält das Heft in Wort und Bild außerordentlich 
viel Hervorragendes iind Intereſſantes. Sb beſon— 
ders die Illuſtrationen, die die Abreiſe des Prinzen 
Heinrich von Preußen nach China behandeln und die in 
gleicher Intimität und genauer Wiedergabe nirgend 
veröffentlicht worden ſind. Ferner heben wir noch 
hervor einen Aufſatz mit Porträt über den jetzt 
wiederum im Vordergrund des Intereſſes ſtehenden 
öſterreichiſchen Reichsrathsabgeordueten K. H. Wolf, 
eine reizende melodiſche Gavotte „Vielliebchen“ 
des bekannten Dichterkomponiſten Heinrich Vollrat 
Schumacher, die dem Hefte als Gratiszugabe bei— 
liegt, ſowie die Fülle praktiſcher Darbietungen in 
der Abthellung „Für unſere Frauen“, aus der ein 
Aufſatz „Der literariſche Erwerb der Frau“ beſonderes 
Intereſſe beanſprucht. Die Romane „Um Ar und 
Halm“, „Freiland“, „Der Roman einer Stadt“ 
entwickeln ſich äußerſt ſpaunend und feſſelnd und 
bieten im Verein mit der Gratisbeilage „Illuſtrirte 
Klaſſikerbibliotbek“, die Bulwers „Die letzten Tage 
von Pompeji“ fortſetzt, einen ungewöhnlichen Reich- 
thum an unterhaltendem Leſeſtoff. 


Heiteres. 


— Was ein Häkchen werden will. Aeltere 
Schweſter (zur Freundin): „Fräulein Bürger, die 
angehende Medizinerin, hat zum Spezial ſtudium das 
Herz erwählt.“ — Das kleine Lieschen: „Nicht 
wahr, das Männerherz?“ 

— Scherzfrage. Wer war der berühmteſte 
Wurſthändler des Alterthums? — Antwort: Xerxes, 
denn ſeine „Niederlage von Salamis“ iſt welt⸗ 
bekannt. 


— 
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